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Vorwort 

Ich habe mich für das Hausarbeitsthema „Die „richtige“ Durchführung von tiergestützter 

Pädagogik im Kindergarten – am Beispiel der Therapietiere Meerschweinchen, Katze und 

Schildkröte“ entschieden, weil mir ein Leitfaden für die Durchführung von tiergestützter 

Pädagogik mit Kleintieren ein großes Anliegen ist.   

 

Dr. med. vet. Armin Claus führte im Jahr 2000 eine Befragung in 1600 deutschen, 

österreichischen und Schweizer Krankenhäusern durch. Eines seiner Ergebnisse war, dass 

insgesamt dreißig verschiedene Spezies und Speziesgruppen in den Krankenhäusern gehalten 

wurden. Darunter waren unter anderem Katzen, Hunde, Ziervögel, Fische, Kaninchen, 

Meerschweinchen, Schafe, Rinder, Schlangen und Schildkröten. Es wurde gezeigt, dass es 

eine enorme Bandbreite an Einsatzmöglichkeiten verschiedenster Tiere gibt. Da ich in meiner 

Hausarbeit Oberflächlichkeit vermeiden möchte, habe ich mich dafür entschieden, in dieser 

Arbeit hauptsächlich auf den Einsatz von Katzen, Meerschweinchen und Schildkröten 

einzugehen. Ich denke, sie spiegeln mehrere unterschiedliche Eigenschaften wider und 

vertreten Tiergattungen, die mir wichtig sind zu beschreiben, nämlich die kleinen Heimtiere, 

die meiner Meinung nach wesentlich seltener mit tiergestützter Arbeit in Verbindung gebracht 

werden und über die auch weniger Literatur zu finden ist als über Hunde oder Pferde.  

 

Ich denke, viele Pädagogen und Pädagoginnen möchten gerne tiergestützt arbeiten, haben 

jedoch aufgrund ihrer räumlichen oder zeitlichen Gegebenheiten nicht die Möglichkeit, das 

häufigste Besuchstier, einen Hund, artgerecht zu halten und auszubilden. Daher beschreibe 

ich hier äußerst interessante  Alternativen. 

 

Bei der Durchführung von tiergestützter Pädagogik im Kindergarten sind natürlich 

grundlegendes Wissen über den Umgang mit Kindern mit besonderen Bedürfnissen und 

methodisches Wissen zur Durchführung von möglichen Aktivitäten notwendig. Ich habe 

versucht, zu diesem Inhalt Querverbindungen zur praktischen Durchführung bei tiergestützter 

Pädagogik einzubauen und durch Beispiele besonders verständlich zu gestalten. 

 

Die praktische Umsetzung von tiergestützter Pädagogik mit Kleintieren ist mir persönlich ein 

großes Anliegen. Als ich ein Projekt zur Fragestellung „Wie wirkt sich die Einführung von 

Meerschweinchen in den Kindergarten auf das Sozialverhalten der Kinder aus?“ im 
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niederösterreichischen Hilfswerk durchführte, stand ich vor der Frage, welche Aktivitäten in 

diesem Bereich möglich sind. Auch mehrere Studienkolleginnen standen vor diesem Problem.  

 

Manche der in dieser Hausarbeit angeführten Spielideen habe ich aus pädagogischen Büchern 

entnommen und für die Anwendung in der tiergestützten Pädagogik abgeändert. Andere sind 

meine eigenen Ideen, Ideen von Kolleginnen oder Anregungen von Vortragenden während 

des Universitätslehrganges. 
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1. Die Wirkung von Tieren auf Kinder 

 

Tiere haben einen vielfältigen Einfluss auf die Entwicklung von Kindern. Der Kontakt mit 

Tieren wirkt sich positiv auf Körper, Geist, Seele und Sozialverhalten aus. 

1.1 Der Einfluss von Tieren auf den Körper 

• Die entspannende Wirkung von Tieren: 

Alleine das Beobachten von Tieren  (zum Beispiel: Fische im Aquarium, Schildkröten in 

ihrem Terrarium) wirkt auf viele Menschen entspannend. 

• Förderung der Wahrnehmung: 

Durch den Kontakt mit Tieren werden alle Sinne angesprochen. Neben der optischen 

Wahrnehmung der Tiere, erleben die Kinder ihren individuellen Geruch und den anderer 

Materialien die zur Versorgung der Tiere notwendig sind (Heu, Stroh, Futter). Beim Berühren 

der Therapietiere und Materialien wird der Tastsinn beansprucht. Der Geschmackssinn wird 

zum Beispiel dann geschult, wenn Leckerbissen für Meerschweinchen oder Schildkröten 

vorbereitet werden und die Kinder naschen dürfen. Werden die Kinder bewusst dazu motiviert 

zuzuhören welche Geräusche die Tiere von sich geben, wird auch der Hörsinn beansprucht. 

(siehe Wahrnehmungsspiele) 

• Förderung der Motorik: 

Die Grob- und Feinmotorik der Kinder wird beim Umgang mit den Tieren auf verschiedene 

Weisen geschult. Einerseits durch den direkten Umgang mit den Tieren. (Die Kinder werden 

motiviert die Therapietiere zu berühren, zu streicheln, zu halten und zu tragen.) Andererseits 

werden die Kinder dazu angeregt verschiedene Aufgaben zur Versorgung der Tiere zu 

erledigen. Beispielsweise wird die Motorik beim Säubern des Käfigs und beim Zubereiten des 

Futters gefördert. (Siehe „Hauswirtschaftliche Tätigkeiten“)  

 

1.2 Der Einfluss von Tieren auf den Geist 

Bei tiergestützter Arbeit werden die Kinder dazu motiviert, sich über die Bedürfnisse der 

Tiere zu informieren und sich Wissen über bestimmte Tierarten anzueignen. Dabei werden die 

kognitiven Fähigkeiten der Kinder gefördert. 
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1.2 Der Einfluss von Tieren auf die Seele 

• Kinder erleben durch Tiere Zuwendung, Nähe und Akzeptanz. Das Therapietier gibt dem 

Kind eine direkte Rückmeldung auf sein Verhalten. Es bewertet das Kind nicht nach 

seiner Vergangenheit oder seinem Aussehen.  

„Wenn sich die Kinder an die „Tier – Regeln“ halten (), dann spüren sie wie verlässlich 

und vorhersehbar die Tiere reagieren.“ (BULL, 2006) 

Das gibt den Kindern Sicherheit und steigert ihr Selbstwertgefühl.  

• Bei der tiergestützten Arbeit wird nicht das Problem des Kindes, sondern das Tier in den 

Mittelpunkt gestellt. Das Kind wird nicht mehr direkt mit seinem „Problem“ konfrontiert. 

• Der Besuch von Tieren schenkt den Menschen Trost, Ablenkung und Abwechslung vom 

Alltag. 

• Die Anwesenheit von Tieren bewirkt häufig eine seelische Entspannung. 

• Tiere können auch motivierend auf Kinder wirken. Während der Anwesenheit von Tieren 

sind Kinder oft leichter dazu bereit zum Beispiel an einer Aktivität teil zu nehmen. 

1.3 Der Einfluss von Tieren auf das Sozialverhalten 

• Im Umgang mit Tieren verbessert sich die Fähigkeit der Kinder zur nonverbalen 

Kommunikation. Die Körpersprache der Kinder mit Tierkontakt ist besser ausgeprägt als 

bei Kindern ohne Heimtieren. Das ist darauf zurück zu führen, dass die Kontaktaufnahme 

zu Tieren großteils durch Berührungen und Füttern erfolgt. Weiters reagieren Tiere 

hauptsächlich auf die nonverbalen Signale der Menschen.  

• Kinder, die die Aufgabe haben ein Tier zu versorgen und von einem Erwachsenen dabei 

unterstützt werden, erwerben Verantwortungsgefühl anderen Lebewesen gegenüber. Sie 

entwickeln Empathie zu anderen, akzeptieren deren Wünsche und gehen auf sie ein. 

• Weiters erlernen Kinder im Umgang mit Tieren Geduld und Ausdauer. Möchte man zum 

Beispiel einem Tier ein Kunststück beibringen, benötigt man viel Geduld. Nur so kommt 

man ans Ziel. Außerdem benötigt ein Tier täglich Aufmerksamkeit. Es muss regelmäßig 

versorgt werden. 

 

Wichtig hierbei ist jedoch immer, dass die Kindergartenkinder beim Pflegen der Therapietiere 

unterstützt werden. Nur am Vorbild eines Erwachsenen, können sie richtiges Verhalten 

gegenüber Tieren erlernen. 
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1. 4 Möglichkeiten der tiergestützten Arbeit 

Bei tiergestützter Arbeit unterscheidet man zwischen tiergestützter Therapie, tiergestützter 

Fördermaßnahmen und tiergestützter Pädagogik. 

Die tiergestützte Therapie beinhaltet einen zielgerichteten Behandlungsprozess mit Hilfe des 

Tieres. Für jeden Klienten wird ein individuelles Ziel definiert und der Erfolg kontrolliert. Die 

Therapiemaßnahmen werden von einer medizinischen Fachkraft durchgeführt. 

Tiergestützte Fördermaßnahmen hingegen plant nicht für jeden Tierbesuch ein bestimmtes 

Ziel. Der Inhalt des Besuchs entwickelt sich direkt in der Situation und auch die Dauer der 

Fördermaßnahmen wird spontan angepasst. Tiergestützte Fördermaßnahmen werden sowohl 

von Fachkräften als auch von Laien durchgeführt. 

Ich habe mich für die Beschreibung von tiergestützter Pädagogik entschieden. Es ist eine 

Verbindung von tiergestützter Therapie und tiergestützten Fördermaßnahmen in einer 

Klassenzimmer- beziehungsweise Kindergartensituation. 

 

2. Spezielle Bedürfnisse 

Da im Kindergarten häufig auch Kinder mit speziellen Bedürfnissen betreut werden, habe ich 

hier versucht, Grundlagen für den Umgang mit Kindern mit besonderen Bedürfnissen 

während tiergestützter Pädagogik zu erstellen. Da es jedoch nicht möglich ist, ein allgemeines 

„Rezept“ anzugeben, sind diese Aufzeichnungen lediglich als Leitlinie zu sehen. 

2.1 Der Umgang mit Kindern mit Lern - und Verhaltensstörungen 

Lern- und Verhaltensstörungen sind je nach Person und Situation unterschiedlich. Unter lern- 

und verhaltensgestörten Kindern werden hier jene verstanden, die das Erziehungsbemühen der 

Pädagogin / des Pädagogen so weit einschränken, dass sonderpädagogische Hilfe benötigt 

wird.  

2.1.1 Der Umgang mit einem unruhigen Kind 

• Dieses Kind benötigt klare Regeln und neutrales Verhalten der Erzieherin / des 

Erziehers. Vorwürfe sind nicht sinnvoll.  

• Wichtig sind wohldosierte Leistungsanforderungen. Bei Anzeichen von Ermüdung 

sollte man eine kurze Pause einlegen oder das Leistungsniveau senken.  

• Um Ablenkung zu vermeiden, sollten unwichtige Reize so weit wie möglich vermieden 

oder minimiert werden.  
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• Besonders unruhige Kinder benötigen positive Verstärkung bei guten 

Konzentrationsleistungen. Die Kinder verstehen nicht, warum sie „anders“ sind als die 

anderen Kinder. Dadurch werden sie unsicher. Sie benötigen Anerkennung und Lob.  

• Tritt ein Problem mit einem unruhigen Kind auf, sollten gemeinsam mit dem Kind 

Lösungen erarbeitet werden. Dazu ist ein ruhiges Gesprächsklima wichtig. Schildkröten 

haben eine beruhigende Wirkung, sie können positiv auf dieses Kind wirken. 

• Im Gruppenraum ist eine freundliche Atmosphäre hilfreich. Wird ein Kind unruhig, 

sollte die Pädagogin / der Pädagoge besonders gelassen sein. GRUBER u. LEDL (1992) 

meinen, die Erzieherin / der Erzieher soll sich in einen „abgestellten Affekt“ begeben. 

2.1.2 Der Umgang mit einem aggressiven Kind 

2.1.2.1 Grundinformationen 

• Laut GRUBER u. LEDL (1992) gibt es mehrere Theorien zur Ursache von 

Aggressionen und somit auch zu pädagogischem Handeln: 

1. Aggression ist angeboren. Dann sollten Ersatzhandlungen für den Aggressionstrieb 

angeboten werden. 

2. Aggression entsteht durch Frustration. Hier sollte Frustration weitgehend vermieden, 

beziehungsweise angekündigt werden. 

3. Aggression ist erlerntes Verhalten. In diesem Fall sollten die Kinder umlernen. 

 

2.1.2.2 Pädagogisches Verhalten 

• Meiner Meinung nach sollte man bei diesen Kindern beim Tiereinsatz sehr behutsam 

vorgehen, da die Kinder auch gegenüber Tieren zu aggressivem Verhalten neigen. 

• Kommt es beim Kind zu kurzfristiger Aggression durch ein momentanes Geschehen im 

Leben des Kindes, so sollte die Erzieherin / der Erzieher dem Kind Verständnis und 

Toleranz entgegenbringen. 

• Bei dauernder schwerer Aggression sind eindeutige Grenzen wichtig. Sie vermitteln 

dem Kind Sicherheit. 

• Durch Aktivitäten, die das Kind mitreißen, wird Aggressivität minimiert. Bezüglich des 

eigenen Verhaltens sollte sich die Pädagogin / der Pädagoge ihrer / seiner 

Vorbildwirkung bewusst sein. 

• Der Erzieher / die Erzieherin sollte versuchen, jede Art von Aggression so früh wie 

möglich zu entdecken und rechtzeitig entschieden zu stoppen. 
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• Ansätze von aggressivem Verhalten können durch nonverbale Kontaktaufnahme mit 

dem Kind (Blicke, Gestik) gestoppt werden. Das hat den Vorteil, dass die gerade 

durchgeführte Aktivität nicht unterbrochen werden muss. 

Schwere Aggression muss durch eine kurze, klare Anweisung oder durch  

Dazwischentreten unterbrochen werden.  

• Erst nachdem sich das Kind wieder beruhigt hat, ist es sinnvoll es auf die vorherige 

Situation anzusprechen. Dann ist ein Gespräch mit dem Kind möglich. Ein weiterer 

Vorteil an der kurzen Pause ist, dass sich der Ärger der Erzieherin / des Erziehers 

ebenfalls etwas gelegt hat. 

• Kritik am Verhalten der Kinder sollte immer möglichst objektiv formuliert werden. 

• Sind für das Kind frustrierende Situationen vorhersehbar, sollte es darauf rechtzeitig 

vorbereitet werden. 

• Viele aggressive Kinder lassen keinen persönlichen Kontakt zu. Das liegt daran, dass sie 

Angst haben, wieder gekränkt zu werden. Pädagogen und Pädagoginnen sollten sich 

dadurch jedoch nicht abhalten lassen, die innersten Bedürfnisse des Kindes 

herauszufinden.  

• Die Kindergärtnerin / der Kindergärtner sollte versuchen, ein Streitgespräch zwischen 

ihr / ihm und dem aggressiven Kind vor der Gruppe zu vermeiden. Es kann ansonsten 

passieren, dass andere Kinder für das aggressive Kind Partei ergreifen und so sein 

Verhalten verstärken. Stattdessen werden Einzelgespräche empfohlen. 

• Aggressive Kinder haben ein geringes Selbstwertgefühl. Selbstbewusstsein kann durch 

das Herausheben der Stärken des Kindes gesteigert werden.  

• Lob für positives Verhalten sollte unmittelbar danach, angemessen, ehrlich und 

detailliert vermittelt werden. 

• Schreibt man positives Verhalten des Kindes ins Mitteilungsheft an die Eltern, so wird 

das zu Veränderungen im Elternhaus führen, was sich wiederum positiv auf das 

Verhalten des Kindes auswirkt. 

• Gemeinsam erarbeitete Gruppenregeln, die symbolisch dargestellt im Gruppenraum 

hängen, verhindern lange Diskussionen über ein falsches Verhalten. Bei Fehlverhalten 

wird einfach auf die Regeln verwiesen. Ich denke, es kann auch bei der Durchführung 

von tiergestützter Pädagogik sinnvoll sein, bestimmte Verhaltensregeln (zum Beispiel 

vorsichtiger Umgang mit den Tieren) graphisch auf einem Plakat festzuhalten. Dabei ist 

Folgendes zu beachten: 

- Die wenigen Regeln sollten klar formuliert sein. 
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- Konsequenzen bei Nichteinhalten der Regeln sollten besprochen werden. 

- Der Grund für eine aufgestellte Regel sollte den Kindern bewusst sein. 

• Da Strafen auf das Kind hemmend wirken, sollten sie nur im äußersten Notfall verhängt 

werden. Wenn die Erzieherin / der Erzieher tadelt, sollte dies so objektiv wie möglich 

geschehen. Starke Emotionen können ein Verhalten verstärken, da das Kind so 

Aufmerksamkeit erhält.  

• Manchen Kindern hilft Körperkontakt, ihr Verhalten unter Kontrolle zu halten. Es kann 

jedoch passieren, dass ein Kind die Tastspiele oder den Körperkontakt nur schwer 

ertragen kann.  

• In einer angespannten Situation zu lachen, kann zur Entspannung führen.  

• Sollte die Aggression ein erlerntes Verhalten sein, so ist es notwendig, dass in der 

Bildungseinrichtung partnerschaftliches Verhalten erlernt wird. Interaktionsspiele 

können dabei hilfreich sein, Zuhören, Respekt vor anderen und deren Werten, bessere 

Kommunikation, den richtigen Umgang mit Emotionen und korrektes 

Problemlösungsverhalten zu vermitteln. 

  

2.1.3 Der Umgang mit einem gehemmten Kind  

2.1.3.1 Grundinformationen 

„Nach der Theorie der „wahrnehmungsmäßigen Sensitivität“ von Argyle (1972, vgl. S.91ff.) 

können sozial unsichere Kinder soziale Reize und Signale … nicht richtig deuten und haben 

damit Schwierigkeiten in der Wahrnehmung und damit in der sozialen Anpassung.“ 

(GRUBER u. LEDL, 1992) 

Gehemmte Kinder weisen häufig ungesteuerte Bewegungen auf. Ihre Muskeln sind verspannt 

und sie sind psychomotorisch nicht ihrem Alter entsprechend entwickelt.  

 

2.1.3.2 Pädagogisches Verhalten  

• Das gehemmte oder ängstliche Kind soll sich allgemein gültige Lösungsschritte 

aneignen. Zur Entwicklung von Problemlösungsstrategien benötigt es eine Anleitung. 

Dies kann durch Regel- und Instruktionskarten erreicht werden, welche symbolische 

Regeln zur Bewältigung von Problemen beinhalten. Hat das Kind damit eine Aufgabe 

gelöst, wird auch sein Selbstvertrauen gestärkt. Bei tiergestützter Arbeit kann das 

umgesetzt werden, indem das Kind Aufgaben mit steigendem Schwierigkeitsgrad erhält 

(zum Beispiel Tiere füttern -  ausmisten - aus dem Käfig holen).  
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• „Gehemmte und ängstliche Kinder brauchen nach der „Sicherheitssignalhypothese“ 

(Seligman, 1986, S. 107ff) einen transparenten und vorhersagbaren Unterricht, der eine 

angstreduzierende Wirkung hat.“ (GRUBER u. LEDL, 1992) 

• „Kooperative Arbeitsformen“ mit bekannten Personen erleichtern es dem Kind sich zu 

äußern. In Partnerarbeiten und Gruppenarbeiten fühlt sich das Kind sicherer.  

• Bei besonders starken Anzeichen von Ängsten (zum Beispiel Kopfschmerzen, 

Erbrechen, Durchfall), sollten die Eltern informiert werden, damit sie, wenn sie es für 

nötig erachten, ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen können.  

• Damit Informationen über die Ängste der Kinder erhalten werden und die Kinder ihre 

Ängste verarbeiten können, kann das allgemeine Thema „Angst“ bei verschiedenen 

Aktivitäten besprochen werden. Bei tiergestützter Pädagogik kann zum Beispiel zuerst 

darüber gesprochen werden, wovor die Meerschweinchen Angst haben und warum (Sie 

haben Angst, wenn man von oben auf sie greift, da ihre Fressfeinde Raubvögel sind.). 

Danach könnte auf die Ängste der Kinder übergeleitet werden.  

• Durch gezielte Übungen kann das Selbstwertgefühl von gehemmten Kindern gesteigert 

werden. Ein Beispiel ist der „Ich – bin – stolz – Rundblitz“ (Idee von Gruber und Ledl, 

1992) - siehe unten. 

• Ansprechende Aktivitäten sind notwendig, um das Kind zur Teilnahme motivieren zu 

können.  

2.1.4 Der Umgang mit einem Kind mit neurotischen und psychosomatischen   

Symptomen 

2.1.4.1 Grundinformationen 

„Neurosen bzw. neurotische Störungen sind Störungen im Verhalten (zum Beispiel 

Aggression, Hemmung etc.) oder Störungen in der Organfunktion (zum Beispiel Bettnässen, 

Stottern) ohne nachweisbare organische Grundlage, die aber auf eine seelische Fehlhaltung 

und dadurch bedingte Konflikte zurückgehen.“ (GRUBER u. LEDL 1992) 

 

2.1.4.2 Pädagogisches Verhalten 

• Ängste und Strafen verstärken Neurosen. Deshalb sollte das pädagogische Verhalten der 

Erzieherin / des Erziehers gegenüber Kindern mit neurotischen und psychosomatischen 

Symptomen so sein wie bei gehemmten Kindern. 
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• Kinder mit Neurosen und Psychosomatosen brauchen häufig gezielte Therapien 

(Gesprächstherapie, Psychoanalyse, Spieltherapie, Verhaltenstherapie, 

Entspannungstechniken, Familientherapie…).  

• Im Kindergarten können jedoch unterstützende Maßnahmen gesetzt werden, wie zum 

Beispiel soziales Lernen und Interaktionspädagogik, Rollenspiele und psychomotorische 

Förderung. Meiner Meinung nach kann man diese Übungen auch gut in die tiergestützte 

Pädagogik einfließen lassen.  

2.2 Der Umgang mit Kindern mit Sehstörungen 

2.2.1 Grundinformationen 

Eindrücke und Lernerfahrungen in der frühen Kindheit sind für die kindliche Entwicklung 

von großer Bedeutung, da sie von vielen Zusammenhängen zwischen  körperlicher 

Entwicklung und Lernen abhängen. Folgende Probleme können laut GRUBER u. LEDL 

(1992) durch eine Einschränkung der Sehfähigkeit entstehen:  

eine Verzögerung der motorischen Entwicklung; 

- eine Beeinträchtigung der sozial-emotionalen Entwicklung; 

- eine Beeinträchtigung der kognitiven Entwicklung; 

2.2.2 Förderbereiche 

Förderung der Wahrnehmung 

Es ist wichtig, dass die Kinder so früh wie möglich lernen, alle anderen 

Wahrnehmungsformen (vor allem die taktile und die auditive Wahrnehmung) anzuwenden. 

Kindern, die noch einen Rest ihres Sehvermögens besitzen, kann in der Seherziehung 

vermittelt werden, wie sie ihre visuelle Wahrnehmung verbessern können.   

Bei tiergestützten Fördermaßnahmen mit Kindern mit Sehbehinderungen ist es deshalb 

wichtig, Wahrnehmungsspiele, wie zum Beispiel ein Tastspiel oder ein Gehörspiel 

anzubieten. Die Kinder sollen die Tiere begreifen. Sie sollen fühlen, wie sich zum Beispiel die 

Nase des Tieres anfühlt oder sein Fell / Panzer. Ebenso sollen sie ihr Gehör schulen, indem 

sie genau auf die Geräusche der Tiere achten. (Meerschweinchen quieken, Schildkröten 

schnauben, Katzen schnurren,…) 

 

Förderung der Motorik  

Die psychomotorische Entwicklung beeinflusst die gesamte Entwicklung des Kindes. Reize 

der Bewegung und der Entwicklung werden jedoch hauptsächlich visuell wahrgenommen. 
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Daher werden Kinder mit einer Sehbehinderung in ihren Lernvoraussetzungen eingeschränkt 

und in der Entwicklung ihrer Motorik negativ beeinflusst. 

Viele Bewegungsabläufe, die für die Entwicklung des Kindes sehr wichtig sind, werden durch 

den Sehsinn unterstützt. Durch die Beeinträchtigung der Sehfähigkeit ist auch die 

Körperwahrnehmung beeinträchtigt. Deshalb entstehen Probleme mit der Raumerfassung und 

Raumorientierung.  

Die richtige Bewegungserziehung ist für Kinder mit einer Sehbehinderung besonders 

bedeutend, da sie sich ansonst typische Blindismen (Bewegungsstereotypien wie Schaukeln, 

Wippen und Augenbohren) aneignen.  

Meistens sind Kinder mit einer Sehstörung ebenso gut belastbar wie Kinder ohne 

Beeinträchtigung. Daher ist Sport sowohl aus präventiv medizinischer Sicht als auch aus 

sonderpädagogischen Gründen unverzichtbar.  

 

Förderung der Mobilität  

Durch die Sehbeeinträchtigung kann es zu Orientierungslosigkeit, Überblicksverlust in 

Verkehrssituationen und somit zu einer eingeschränkten Selbstständigkeit kommen. 

Mobilitätserziehung ähnelt daher der Verkehrserziehung im Kindergarten, mit dem 

Unterschied, dass sie spezialisierter und erweitert ist.  

Damit sich ein sehbehindertes Kind im Verkehr selbstständig bewegen kann, ist eine 

Verbindung zwischen Verkehrserziehung und praktischem Wissen nötig. Es muss von der 

Erzieherin / dem Erzieher vermittelt werden, wie das Kind  sowohl seinen Körper als auch 

Mobilitätshilfen (zum Beispiel Langstock) richtig zur Bewegung auch an unbekannten Orten 

einsetzen kann.  

Ich schließe daraus, dass Kinder mit Sehschädigung ihre Hilfsmittel auch bei der 

tiergestützten Arbeit einsetzen sollen, damit der Umgang damit selbstverständlich wird.  

2.2.4 Pädagogisches Verhalten 

Folgende Hilfen können dem Kind mit Sehschwäche angeboten werden: 

• Bilder vergrößert kopieren 

• Optische Unterstützung (Brillen, Lupen, Vergrößerungsgläser, Fernrohre) 

• Fernsehlesegerät (Wenn es von den räumlichen Gegebenheiten her im Kindergarten 

möglich ist, kann dieses Gerät eingesetzt werden. Dabei wird ein Bild von einer 

Kamera aufgenommen und kann auf einem  Bildschirm vergrößert betrachtet werden.) 

• Kassettenrekorder einsetzen zum Aufnehmen von  wichtigen Dingen  
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• Der Sitzplatz sollte gemeinsam mit dem Kind ausgesucht werden. Dabei werden zum 

Beispiel der richtige Lichteinfall und die Erreichbarkeit von Hilfsmitteln beachtet. 

• Jede Aktivität, Handlung und jedes Geschehen sollten von der Erzieherin / dem Erzieher 

verbal erklärt werden. Auch die anderen Kinder können zur Mithilfe angeregt werden.  

• Sehbeeinträchtigte Kinder können non-verbale Signale nicht wahrnehmen. Deshalb 

reagieren sie manchmal nicht oder unangemessen. Weiß die Pädagogin / der Pädagoge 

darüber Bescheid, kann Missverständnissen vorgebeugt werden.  

• Da viele Kinder ihre Schwäche vor anderen nicht eingestehen wollen und daher bei 

Verständnisproblemen nicht nachfragen, sollten sie von der Pädagogin / dem Pädagogen 

häufig ermutigt werden, ihre Probleme mitzuteilen, Hilfsmittel zu verwenden und, wenn 

nötig, Hilfe anzunehmen.  

2.3 Der Umgang mit Kindern mit Hörstörungen  

Die Sprach – und Denkentwicklung des Kindes ist eng verbunden mit seinem Hören.  

Daher kann man beobachten, dass Kinder mit beeinträchtigtem Gehör 

Entwicklungsverzögerungen in allen Bereichen der Sprache und des Sprechens aufweisen. Sie 

beginnen später zu sprechen, haben einen weniger reichen Wortschatz, haben Probleme in 

Grammatik und Syntax und entwickeln  typische, hörbedingte Stammelfehler (audiogene 

Dyslalien) .  

2.3.1 Förderbereiche 

Förderung der Sprache 

Die Sprachförderung beim Kind hat das Ziel, die vorhandene Sprache auszubauen. Das wird 

erreicht, indem elektroakustische Hörhilfen und –verstärker eingesetzt werden.  

 

Förderung des Hörens 

Bei der Hörerziehung sollen durch Nutzung und Übung der noch vorhandenen Hörfähigkeit 

die Folgen der Hörstörung ausgeglichen werden. Das Ziel ist jedoch nicht, das Hörvermögen 

zu verbessern, sondern die Fähigkeit der Identifikation und Diskrimination zu fördern. Das 

heißt, das Kind kann im Gehirn akustische Wahrnehmungen besser verarbeiten.  

 

Es gibt zwei Möglichkeiten der Hörerziehung:  

• Die planmäßige Hörerziehung umfasst gezielte Aktivitäten mit einer geplanten 

Systematik. Sie bildet die Grundlage für die  
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• sporadische Hörerziehung 

 

Die planmäßige Hörerziehung möchte das Kind dazu bewegen, sich mit akustischen Signalen 

zu beschäftigen, Erfahrungen mit dem Hören zu machen und sich auf eigenständiges und 

bewusstes Hinhören vorzubereiten. 

Damit diese Fähigkeiten so gut wie möglich entwickelt werden, sollte der Schwierigkeitsgrad 

der Übungen immer weiter gesteigert werden.  

Bewusstes Hören ist für hörgeschädigte Kinder besonders wichtig, um Hörerfahrungen zu 

sammeln, Hörgewohnheiten und Hörfertigkeiten zu entwickeln, die Sprachauffassung und 

Sprachgestaltung zu steigern und Umweltkenntnis zu erlangen. 

 

Die sporadische Hörerziehung ergänzt die planmäßige Hörerziehung, indem das Kind lernt, 

seine Erfahrungen praktisch umzusetzen und es vor neue Problemsituationen gestellt wird, die 

zu weiterem Lernen motivieren.  

 

Absehen (Ablesen, Lippenlesen) 

Eine Hörschwäche kann teilweise durch andere Sinne kompensiert werden. Besonders der 

Sehsinn wird dabei genützt, um das Mundbild des Sprechenden wahrzunehmen oder Schrift, 

Mimik und Gestik zu erfassen. 

Hörgeschädigte sollten sehr früh die Antlitzgerichtetheit erlernen, da das Absehen eine 

wichtige Unterstützung für lautsprachliche Aktivitäten darstellt. Weil das Mundbild nicht 

immer völlig eindeutig ist (beispielsweise bei Wörtern mit ähnlichen Lauten) ist es für das 

Kind notwendig zu ergänzen und zu kombinieren. Wie gut jemand dazu in der Lage ist, ist 

auch abhängig von seiner Intelligenz, dem Wort – und Sprachformenschatz und seiner 

visuellen Auffassungsfähigkeit.  

 

Förderung von sozialen Fähigkeiten  

Um jemanden zu verstehen, ist es nicht nur wichtig, die Bedeutung seiner Worte zu kennen, 

sondern auch die dahinter stehenden Emotionen, Absichten, Wünsche etc. interpretieren zu 

können. Durch seine Behinderung ist das hörgeschädigte Kind in dieser Hinsicht schon von 

Geburt an im Nachteil. Es passiert häufig, dass es nicht versteht beziehungsweise nicht 

verstanden wird. Daher weisen Kinder mit Hörstörungen oft Fehlverhalten und 

Anpassungsprobleme auf. Deshalb ist eine gezielte Sozialerziehung wichtig. (siehe „Die 

Wirkung von Tieren auf Kinder“) 
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2.3.2 Technische Hörhilfen 

Kinder mit Hörschwierigkeiten müssen sich an das Tragen eines Hörgerätes erst gewöhnen. 

Dafür ist viel Übung nötig. Der Schwierigkeitsgrad der Aktivitäten sollte langsam gesteigert 

werden. Denn obwohl die Verstärkungsleistung des Hörgerätes auf die Hörschädigung 

eingestellt ist, muss das Kind lernen, wichtige akustische Wahrnehmungen von unwichtigem 

Schall zu unterscheiden. 

2.3.3 Pädagogisches Verhalten  

• Die Erzieherin / der Erzieher sollte langsam, deutlich und gleichmäßig sprechen. 

Lautes Sprechen oder Schreien sind jedoch sinnlos.  

• Der Einsatz von non – verbalen Signalen ist eine Hilfe für Menschen mit einer 

Hörschädigung. Die Signale sollten aber nicht unnatürlich  stark eingesetzt werden.  

• Die Sprache der Pädagogin / des Pädagogen sollte einfach und klar sein. Es sollten 

ganze Sätze formuliert werden. Wird vom Kind etwas nicht verstanden, sollte das 

Gesagte noch einmal komplett wiederholt werden.   

• Um dem Kind das Verständnis durch Ablesen zu erleichtern, ist es wichtig sich ihm 

beim Sprechen zuzuwenden. Deshalb sollte auch der Sitzplatz so gewählt werden, dass 

der Blickkontakt zur Kindergärtnerin / zum Kindergärtner und den anderen 

Kindergartenkindern gut möglich ist.  

• Das Kind mit einer Hörbehinderung sollte immer in Unterhaltungen und Aktivitäten 

mit einbezogen werden.  

• Aktivitäten sollen übersichtlich gestaltet werden. 

• Bei den Aktivitäten sollten möglichst viele Materialien (Bilder, reale Dinge, …) 

eingesetzt werden. Sie dienen als Verständnishilfe.  

• Ebenfalls sehr hilfreich sind gemeinsam mit dem Kind besprochene Zeichen, wenn es 

etwas nicht verstanden hat. Außerdem sollte der Pädagoge / die Pädagogin öfters 

gezielt nachfragen, ob das Kind mit einer Hörbeeinträchtigung dem Gesagten folgen 

kann.  

• Ein weiters Kriterium für die Wahl des richtigen Sitzplatzes ist die Akustik (Wo 

versteht das Kind am besten?)  

• Unnötige Geräusche sollten so gut wie möglich vermieden oder gestoppt werden.  
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Die meisten der oben beschriebenen Punkte sind auch für sprachlich beeinträchtigte und 

wahrnehmungsbehinderte Kinder hilfreich, da sie eine bessere akustische Differenzierung 

ermöglichen und die Konzentrationsfähigkeit auf auditive Reize verbessern.  

2.4 Der Umgang mit Kindern mit Sprachstörungen  

2.4.1 Grundinformationen 

Ob und wie gut sich die Sprache des Kindes entwickelt, hängt von vielen Faktoren ab, die 

dauernd in Wechselwirkung zur Sprache stehen. Die Fähigkeiten des Gehirns, die 

Entwicklung der Atmung, des Stimm- und Lautapparates und die anderen 

Wahrnehmungsfähigkeiten, vor allem die akustische Wahrnehmung, sind entscheidend. 

Außerdem sind Einwirkungen der Umwelt für die Entwicklung der Sprache stärker 

verantwortlich, als auf die Entwicklung anderer Fähigkeiten.  

Weil die Entwicklung auch mit den Gedächtnisleistungen, dem Merken und Wahrnehmen des 

Kindes zusammenhängt, besteht die Gefahr, dass Kinder mit einer Sprachstörung auch in 

anderen Bereichen Entwicklungsverzögerungen aufweisen.  

2.4.2 Sprachbehinderungen 

Man unterscheidet zwischen Sprach-, Rede-, Sprech-, und Stimmstörungen.  

 

• Unter Sprachstörungen versteht man Verzögerungen und Störungen in der 

Sprachentwicklung des Kindes. Dazu gehören zum Beispiel Dysgrammatismus und 

Aphasie. 

• Ursachen für eine Redestörung können organisch, psychisch oder sozial sein. Sie äußert 

sich durch Stottern, Poltern oder neurotische Redestörungen (Sprechangst) 

• Stammeln und Näseln (Dyslalie) sind Sprechstörungen. 

• Eine Stimmstörung entsteht durch die Unfähigkeit des Kindes, Atmung, Stimmgebung 

oder Resonanz richtig zur Stimmbildung einzusetzen.  

2.4.3 Pädagogisches Verhalten  

2.4.3.1 Allgemeine Richtlinien 

• Im Kindergarten sollten sprachfördernde, handlungs- und kommunikationsorientierte 

Aktivitäten angeboten werden. Sie sind für jedes Kind wichtig und bilden die Grundlage 

zur Sprachförderung von Kindern mit Sprachbehinderung.  
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Bei tiergestützter Pädagogik könnten zum Beispiel Körperteile der Therapietiere oder 

wichtige Materialien zur Tierhaltung benannt und besprochen werden. Tierlaute können 

nachgeahmt werden.  

• Aktivitäten zum Vermitteln von Lautbildung, der richtigen Atmung und Tongebung, 

Satzbildung etc. gehören zur Spracherziehung. Hier können unter anderem Erlebnisse mit 

dem Therapietier erzählt werden, oder die Kinder können über ihre eigenen Haustiere 

erzählen. 

• Damit die Kinder den Erzieher / die Erzieherin gut verstehen und auch weil der Pädagoge 

/ die Pädagogin ein wichtiges Vorbild ist, sollte er / sie auf sein / ihr eigenes 

Sprachverhalten und Sprechen achten.  

Die Kindergärtnerin / der Kindergärtner sollte sich ein ruhiges Sprechtempo, klare   

Artikulation und Modulation aneignen. 

• Es ist wichtig, dass der Pädagoge / die Pädagogin die Sprachfehler eines Kindes akzeptiert 

und das Kind immer wieder zum Sprechen anregt. Um soziale Probleme zu vermeiden, 

sollte auch auf die gegenseitige Toleranz der Kinder untereinander  und auf eine allgemein 

angenehme Atmosphäre in der Gruppe geachtet werden. Eine entspannte Atmosphäre 

bewirkt außerdem eine Entspannung der Kiefermuskulatur des Kindes. So wird dem Kind 

das Sprechen erleichtert. 

 

2.4.3.2 Richtlinien bei Kindern mit Dysgrammatismus 

• Kindern mit Dysgrammatismus sollte die Freude am Sprechen und am spontanen 

Sprechen vermittelt werden. Es ist hilfreich, Spiele anzubieten und Situationen 

herbeizuführen, die zum Sprechen motivieren.  

• Echtes Material (Katzenbürste, Leine,…) und ansprechende Bilder motivieren die Kinder 

zum Sprechen und erweitern so ihren Sprachschatz.  

Sprachgestaltungsübungen und das Erarbeiten von Sprachformgerüsten unterstützen das 

Kind beim Erlernen von hilfreichen Sprachformen. 

• Viele Kinder sind sich ihrer Sprachprobleme bewusst. Sie möchten oft nicht vor anderen 

sprechen. 

• Fehler sollen nicht immer verbessert werden. Es ist schon ein Erfolg, wenn die Motivation 

zum Sprechen erreicht wurde. 

Durch das richtige Wiederholen von Wörtern oder Sätzen (indirekte Verbesserung) kann 

ein wesentlich besserer Lerneffekt erzielt werden als durch das direkte Besprechen des 

Fehlers.  
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2.4.3.3 Richtlinien bei stotternden Kindern 

• Da stotternde Kinder meist recht sensibel sind, ist es pädagogisch und therapeutisch sehr 

bedeutsam, stotternde Kinder auf keinen Fall auszuspotten oder zu blamieren.  

• Auch Ungeduld der Kindergärtnerin / des Kindergärtners bewirken Angst, wodurch die 

Sprechstörung noch schlimmer wird. Durch gezielte Beobachtung kann die Pädagogin / 

der Pädagoge herausfinden, in welchen Situationen ein Kind besonders stark, 

beziehungsweise sehr wenig stottert. Bei Aktivitäten kann man dann dieses Wissen zum 

Vorteil des Kindes nützen.  

 

2.4.3.4 Richtlinien bei stammelnden Kindern 

Kinder die stammeln sollten die richtige Bildung eines bestimmten Lautes in erster Linie bei 

einem Logopäden erlernen. Mit Absprache des behandelnden Sprachheillehrers können 

jedoch bereits erlernte Laute im Kindergarten bei tiergestützter Pädagogik angewendet 

werden. (Mehr Informationen zu Logopädie können in entsprechender Literatur 

nachgeschlagen werden.) 

2.5 Der Umgang mit Kindern mit körperlichen Behinderungen 

„In der sonderpädagogischen Fachliteratur werden unter Körperbehinderung überwindbare 

oder dauernde Beeinträchtigungen der Bewegungsfähigkeit mit anhaltenden, erheblichen 

Auswirkungen auf die kognitiven, emotionalen und sozialen Vollzüge verstanden. Ursache ist 

jeweils eine Schädigung des Stütz- und Bewegungsapparates oder eine andere organische 

Schädigung.“ (GRUBER u. LEDL, 1992) 

2.5.1 Einteilung der Behinderungen  

• Unter cerebraler Bewegungsstörung versteht man eine motorische oder sprachliche 

Einschränkung in Folge einer prä– oder perinatalen Schädigung des Gehirns.  

• Querschnittslähmungen  können angeborene (Spina bifida) oder später erlangte 

Schädigungen der Wirbelsäule und des Rückenmarks sein.  

• Zu den Muskelerkrankungen (auch Muskelschwund genannt) zählen unter anderem 

Muskeldystrophien und Muskelatrophien. 

• Fehlbildungssyndrome werden auch Dysmelien genannt. Das sind Fehlbildungen oder 

das Fehlen von Gliedmaßen. 

• Schwere chronische Erkrankungen u. a. 
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Da die Ursachen und Erscheinungsbilder körperlicher Behinderungen so vielfältig sind, 

können sie in keine einzelne medizinische Disziplin eingeordnet werden.  

2.5.2 Methodische Maßnahmen  

• Bei der Auswahl der Aktivitäten sollte auf die bereits gemachten Erfahrungen und die 

individuellen Interessen der Kinder  (vor allem bei hirnorganisch geschädigten Kindern) 

geachtet werden.  

Bei tiergestützter Pädagogik sollte das zum Beispiel bei der Auswahl des Tieres beachtet 

werden.  

• Aktivitäten mit körperbehinderten Kindern sollten anfangs auf das Einüben von 

grundlegenden Handlungen beschränkt werden.  

• Die Sozialformen sollten flexibel sein und auf die Bedürfnisse der Kinder abgestimmt 

sein.  (siehe „Sozialformen) 

• Arbeitsmittel, technische Geräte und Schreibhilfen sollten immer vielfältig zur Verfügung 

stehen.  

• Die Kinder sollten häufig zur Eigenständigkeit angeregt werden.  

 

Allgemein gilt: Die Bedingungen im Gruppenraum sollten so gestaltet werden, dass 

kompensatorisches Verhalten der Kinder unterstützt wird.  

2.5.3 Pädagogisches Verhalten 

• Gemeinsam mit dem Physiotherapeuten / der Physiotherapeutin ist es wichtig, 

Möglichkeiten zur Erleichterung von Bewegungsabläufen und Sitzpositionen zu suchen. 

Normalerweise ist es für körperlich beeinträchtigte Kinder am  einfachsten zu sprechen, 

werken und malen, wenn sie eine aufrechte und symmetrische Sitzhaltung einnehmen. 

Dieses Wissen sollte auch beim Sitzplatz eines Kindes eingesetzt werden. Am einfachsten 

kann ein Kind zu einer gleichseitigen Sitzhaltung motiviert werden, indem es Aufgaben 

erhält, die es nur mit beiden Händen lösen kann. (bei tiergestützten Fördermaßnahmen 

kann zum Beispiel einer Katze ein Halsband umgelegt oder ein Verband umgebunden 

werden)  

• Das Arbeitstempo sollte in den meisten Fällen von den Kindern selbst gewählt werden. Da 

Kinder mit cerebraler Dysfunktion auf Druck mit noch stärkerer Verspannung reagieren, 
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ist eine ruhige Atmosphäre ohne Zeitvorgaben eine Grundlage zur Entspannung und somit 

zu besseren motorischen Fähigkeiten.  

• Eine gute Kommunikation zwischen dem Pädagogen / der Pädagogin und dem Kind mit 

einer Körperbehinderung ist vor allem deshalb wichtig, weil dieses Kind häufig selbst am 

besten weiß, wie es eine Situation bewältigen kann.  

• Körperbehinderte Menschen sollten zu Aktivitäten motiviert werden, die sie sonst wegen 

ihrer Einschränkung vermeiden. Kinder, deren Behinderung in den oberen Extremitäten 

liegt, könnten beispielsweise das Tier füttern, streicheln oder bürsten (wenn es ein Fell 

besitzt).  

• Erfolgserlebnisse sind für Kinder sehr wichtig und regen zu weiterer Aktivität an. 

• Um mobilitätsbehinderte Kinder zu einem kurzen Spaziergang zu motivieren, könnte 

eventuell das Therapietier dazu mitgenommen oder im Garten besucht werden.  

• Bei Kindern mit infantiler Cerebralparese sollte beim Einsatz von Kleintieren darauf 

geachtet werden, dass das Tier bei einem unvorhergesehenen Spasmus nicht verletzt 

werden kann. Besonders Kinder haben Angst, die Tiere zu verletzen und trauen sich sonst 

eventuell nicht mehr, sich mit dem Therapietier zu beschäftigen. Daher ist die richtige 

Sitzposition des Tieres von großer Bedeutung. Am besten ist es, das Tier vor dem Kind 

auf einen Tisch zu setzen. Außerdem sollte meiner Meinung nach die Pädagogin / der 

Pädagoge immer beim Tier und dem Kind bleiben.   

• Kindern, die aufgrund ihrer Behinderung nicht nach unten sehen können, kann mit einem 

Spiegel der Blick auf das Therapietier ermöglicht werden. 

2.6 Der Umgang mit Kindern mit geistiger Behinderung 

2.6.1 Grundinformationen  

Geistig behinderte Kinder sind in ihrer ganzen Entwicklung verzögert. Ihre Aufnahme- und 

Wiedergabefähigkeit unterscheidet sich von der Norm. Weitere Schwächen sind in ihrer 

Intellektualität und in ihrem Sozialverhalten zu erkennen.  

 

Ursachen geistiger Behinderung 

• „angeborene Stoffwechselstörung (z. B. Phenylketonurie, …) 

• Hirnschäden (… prä-, peri- und postnatale Hirnschäden) 

• schwere Ernährungsstörungen 

• Infektionskrankheiten (z. B. Röteln) 
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• Chromosomenabweichungen (z. B. Mongolismus) 

• hormonelle Störungen 

• erblich und ätiologisch unklare geistige Behinderung …“ 

(GRUBER u. LEDL, 1992) 

 

Die Beschreibung der einzelnen geistigen Behinderungen würde den Umfang der Hausarbeit 

sprengen. Daher habe ich mich dazu entschlossen nur allgemeine Richtlinien zum Umgang 

mit Kindern mit einer geistigen Behinderung anzuführen. 

2.6.2 Pädagogisches Verhalten  

• Für die Kleinkindpädagogin / den Kleinkindpädagogen ist der Einsatz von Mimik und 

Gestik bei Kindern mit einer geistigen Behinderung besonders wichtig. Ebenso soll jedoch 

die Erzieherin / der Erzieher auch auf die non – verbalen Signale der Kinder achten. Das 

ist in diesen Fällen oft die beste Möglichkeit aktiv zu kommunizieren.  

• Bei geistig behinderten Kindern kommt es oft zu unvorhersagbaren Aktionen wie 

Schreien, Wut, Weinen, unkontrollierte Bewegungen und Lauten, die selbst das Kind 

nicht erklären kann. Auch lautes Lachen, distanzloses Umarmen und dauerndes 

Wiederholen von Fragen kommen vor. Geistige Behinderungen treten oft mit einer 

Verhaltensauffälligkeit auf. Ist sich die Pädagogin / der Pädagoge dessen bewusst, kann 

vermieden  werden, dass er / sie sich durch manches Verhalten dieser Kinder unbegründet 

persönlich angegriffen fühlt. 

2.7 Der Umgang mit mehrfach behinderten Kindern 

• Tierbesuche bei mehrfachbehinderten Kindern sollten immer in Begleitung der Stützkraft 

oder einer anderen vertrauten Person durchgeführt werden. Diese erkennen die non – 

verbalen Signale des Kindes am schnellsten. Die Pädagogin / der Pädagoge kann so ihre / 

seine Fördermaßnahmen besser auf die Bedürfnisse des Kindes abstimmen.  

• Manche Kinder haben noch nie ein echtes Tier gesehen. Kommt es nun zu einer zu 

schnellen Konfrontation, kann es zu starken Angstzuständen kommen. Wenn zu erkennen 

ist (durch Mimik und Gestik, Laute, Verkrampfen, Schweißausbrüche, Tränen, usw.), dass 

der Tierkontakt für das Kind zu aufregend ist, sollte das Therapietier weiter weg gebracht 

oder eventuell der Besuch abgebrochen werden.  Angst kann zu epileptischen Anfällen 

führen. Eine schrittweise Annäherung ist meiner Meinung nach sinnvoll.  
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• Körperkontakt ist eines der wirksamsten Mittel, um ein mehrfach behindertes Kind 

emotional anzusprechen. Daher ist es bei tiergestützten Fördermaßnahmen am 

sinnvollsten diese Nähe und körperliche Wärme, wenn vom Kind erwünscht, herzustellen.  

• Ist man sicher, dass ein mehrfachbehindertes Kind den intensiven Kontakt mit dem 

Therapietier möchte, kann das Kind zur Seite gedreht werden. Das Tier wird dann so 

knapp wie möglich zum Körper gesetzt. Das ermöglicht dem Kind, die Wärme und den 

Atemrhythmus des anderen Lebewesens wahrzunehmen. Meiner Meinung nach sind zu 

solchen Übungen wechselwarme Tiere wie Schildkröten nur äußerst selten geeignet. 

Katzen sind hierbei jedoch besonders gut einzusetzen.  

• Ist ein schwerbehindertes Kind dazu in der Lage, kleine Bewegungen (Bewegung der 

Augen  oder des Kopfes) selbstständig durchzuführen, sollte diese Fähigkeit gefördert 

werden. Das kann dadurch geschehen, dass man das Therapietier von einer Seite des 

Bettes zur anderen laufen lässt oder setzt. 

• Durch das Führen der Hand kann ein schwerbehindertes Kind beim Streicheln oder 

Füttern eines Tieres unterstützt werden und so ein Tasterlebnis erfahren. Freiwilligkeit ist 

hier zu beachten.  

• Bei diesen Kindern sollten jedoch keine „Wunder“ erwartet werden. Auch ein minimaler 

Erfolg ist von großer Bedeutung.  

• Auch Kinder, die unbeteiligt wirken, nehmen Umwelteinflüsse (vor allem den 

emotionalen Zustand anderer Menschen) wahr. Deshalb sollte die Pädagogin / der 

Pädagoge immer ruhig und entspannt sein.  

 

3. Artgerechte Tierhaltung als Grundlage für tiergestützte 
Pädagogik 
Tierhalter haben die Pflicht, den Bedürfnissen ihrer Heimtiere nachzukommen. Das gilt ganz 

besonders dann, wenn die Tiere, wie in der tiergestützten Pädagogik, für uns und mit uns 

arbeiten. Nur bei artgerechter Haltung sind sie ausgeglichen genug, um positiv auf Menschen 

wirken zu können. Außerdem ist es wichtig, bereits Kindergartenkindern einen respektvollen 

Umgang mit anderen Lebewesen zu vermitteln. Dazu zählt auch eine artgerechte Tierhaltung.  

Da das Tierschutzgesetz nur Mindestanforderungen an die Tierhaltung beinhaltet, sollten auch 

weitere Empfehlungen aus entsprechender Fachliteratur oder von kompetenten Fachleuten 

beachtet werden. 
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Jede/r, die / der mit dem Therapietier zu tun hat, sollte es mit seinen Fähigkeiten aber auch 

mit seinen Fehlern respektieren. Es sollten keine Leistungen von einem Tier verlangt werden, 

die es nicht erbringen kann. Außerdem sollte man sich gut überlegen, was den 

Therapietiereinsatz behindern könnte (zum Beispiel: Meerschweinchen sind hitzeempfindlich. 

Das sollte beim Transport im Auto beachtet werden). 

Nun stellt sich mir die Frage, ob die Haltung von Meerschweinchen, Katzen und Schildkröten 

in einem Kindergarten tiergerecht ist, oder ob der Einsatz von Besuchstieren 

empfehlenswerter ist. 

Zieht man es in Betracht, Tiere im Kindergarten zu halten, sollte man sich zuerst überlegen, 

ob man artgerechte Bedingungen für die Tiere schaffen kann. Zum Beispiel: Ist genügend 

Platz für eine artgerechte Tierhaltung vorhanden? Wer kümmert sich am Wochenende und in 

den Ferien um die Tiere? Etc. 

Ich bin der Meinung, dass man hier neben den artspezifischen Bedürfnissen, vor allem die 

individuellen Bedürfnisse eines jeden Tieres beachten muss. Manche Tiere werden bei 

häufigem Transport unruhig und sollten deshalb besser dauernd in einer Institution bleiben. 

Anderen Tieren machten Ortswechsel nichts aus. Manche Tiere finden in einem lauten 

Kindergarten keine Ruhe, andere gewöhnen sich schnell an das rege Treiben. Vieles davon 

hängt von der rechtzeitigen Sozialisation der Tiere ab, aber auch das Wesen der Tiere ist von 

Bedeutung. 

Bei meinem Projekt mit Meerschweinchen blieben die Meerschweinchen während der Woche 

im Kindergarten und am Wochenende nahm ich sie mit nach Hause. Ich habe mich für diese 

Variante der tiergestützten Pädagogik entschieden, weil der Lärm im Kindergarten die Tiere 

nicht zu beeinflussen schien und ich vermeiden wollte, dass die Tiere zu viel Unruhe durch 

den häufigen Transport erfuhren. 

Werden die Tiere direkt im Kindergarten gehalten, hat es den pädagogischen Vorteil, dass die 

Kinder die Tierhaltung im Alltag erleben. Ich bin der Meinung, ich konnte den Kindern die 

Verantwortung gegenüber einem Haustier vermitteln. 

Katzen sind für die Haltung im Kindergarten meiner Ansicht nach kaum geeignet. Diese Tiere 

benötigen viel Aufmerksamkeit und Beschäftigung. Im Kindergarten ist aber ab dem späten 

Nachmittag niemand mehr anwesend. Ein wöchentlicher Besuch einer Therapiekatze ist hier 

meiner Meinung nach am besten vertretbar. Jedoch sind nur wenige Katzen als Besuchstiere 

geeignet. Das liegt daran, dass die meisten Katzen sehr ortsbezogen sind. Nur wenn die Katze 

bereits vor der siebten Lebenswoche mit Kindern sozialisiert wird und wenn sie früh daran 
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gewöhnt wird, dass ihr Kernterritorium wandert, kann sie, mit dem passenden Charakter, als 

Therapietier eingesetzt werden. 

Besuchen Therapieschildkröten einen Kindergarten, muss die Zeit der Winterstarre beachtet 

werden. 

Diese Tiere sollten nur zur warmen Jahreszeit im Kindergarten eingesetzt werden. Im Winter 

wird von den meisten Fachleuten empfohlen, die Tiere in eine Winterstarre fallen zu lassen. 

Sollte man sich dazu entscheiden, die Tiere nicht einzuwintern, wäre der Transport in der 

Kälte trotzdem nicht zu empfehlen, da es mit viel Aufwand verbunden ist, der wahrscheinlich 

auch für die Tiere nicht besonders angenehm ist. Mit genügend Platzangebot (artgerechtes 

Terrarium und Freigehege im Garten), wird es in den meisten Fällen jedoch möglich sein 

Schildkröten artgerecht in einem Kindergarten halten zu können. Der Grund dafür ist, dass es 

ihnen nichts ausmacht, mehrere Stunden ohne menschliche Gesellschaft zu sein. 

 

4. Welches Tier eignet sich für welches Kind?  

„Darüber hinaus wird es jedoch auch die Aufgabe künftiger Forschung sein, die Unterschiede 

zwischen einzelnen Tierarten und damit deren Besonderheiten in Aussehen und Verhalten 

stärker beim Einsatz im Rahmen tiergestützter Therapien zu berücksichtigen“ 

(BREITENBACH  u. STUMPF, 2003) 

 

Es gibt mehrere Kriterien, auf die bei der Auswahl des Therapietieres für ein Kind geachtet 

werden sollte: 

 

1. In erster Linie hängt die Wahl eines Therapietiers von den Bedürfnissen des zu fördernden 

Kindes ab. Hierbei ist vor allem das Temperament des Kindes mit Förderbedarf 

ausschlaggebend.  

Beispielsweise sollten für Kinder mit Aggressionen oder gehemmte Kinder zu Beginn der 

Fördermaßnahmen keine kleinen, zart gebauten Tiere verwendet werden. Vielleicht wäre 

ein großer Kater oder eventuell eine ausgewachsene Schildkröte geeignet. Je mehr 

Einfühlungsvermögen das Kind erlernt, umso mehr werden es kleine, kuschelige Tiere 

ansprechen, die es versorgen möchte. Dann könnte die Wahl auf ein Meerschweinchen 

fallen, das gestreichelt und gebürstet werden kann. 
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Weil Tiere zu Beobachtungen anregen und auch motivierend wirken, ist zu bedenken, 

welche Tiere besonders anregend wirken und welche eine beruhigende Ausstrahlung 

haben. Da die meisten Meerschweinchen sehr aufgeweckt und neugierig sind, werden sie 

wahrscheinlich belebender auf die Kinder wirken als die ruhige Art der Schildkröten. 

Beim Einsatz der Tiere muss also sowohl auf das Temperament der Tiere, als auch das 

Wesen der Kinder geachtet werden. Ein ruhiges, in sich gekehrtes Kind wird vielleicht 

mehr von einem lebendigen, fordernden Tier profitieren als von einer gelassen wirkenden 

Schildkröte. 

 

2. Tiergestützte Pädagogik ist nur dann sinnvoll, wenn das Kind den Kontakt zum Tier 

freiwillig möchte. Bei der Auswahl des Tiers ist darauf zu achten, dass das Kind 

Vertrautheit, Sicherheit oder positive Erfahrungen damit verbindet.  

Generell sind alle Tiere für Kinder ansprechend. Es sollte jedoch darauf geachtet werden, 

dass sie Kontakt zum Menschen suchen und auf ihn zugehen. Sie sollten leicht zu 

handhaben sein, den Kindern jedoch auch Grenzen deutlich aufzeigen, ohne gefährlich zu 

werden.  

Katzen sind (wie auch Hunde) Tiere, die den Kontakt mit anderen Lebewesen von sich 

aus suchen. Die Interaktion von anderen Heimtieren (zum Beispiel Meerschweinchen) 

unterscheidet sich im Initiierungsmuster. Dieses ist entscheidend in der Auswahl und dem 

Einsatz einer Tierart bei tiergestützter Pädagogik.  

Kinder gehen vor allem auf Tiere zu, die das Kindchenschema oder einen deutlichen 

„Kuschelfaktor“ aufweisen. Weiters sind für sie Jungtiere ansprechend, da sie ihren 

Versorgungstrieb hervorrufen. 

Was ein Kind einem Tier gegenüber empfindet, hängt oft mit seinen Erlebnissen und 

seinem Lebensweg zusammen. Es kann sein, dass das Kind eigene Erfahrungen auf das 

Tier projiziert und sie am Tier auslebt.  Dann passiert zum Beispiel, dass es selbst erlebte 

Gewalterfahrungen aggressiv am Tier auslebt, oder das Tier manipulieren, 

beziehungsweise kontrollieren möchte. Die Aufgabe des Erziehers / der Erzieherin besteht 

nun darin, das Kind aufzufangen und das Therapietier zu schützen. Ich denke, es ist 

hierbei auch wichtig, dass das Tier Grenzen aufzeigt, indem es sich bei grobem Umgang 

zurückzieht. Meiner Meinung nach sind besonders Katzen dazu geeignet, Kindern 

Grenzen zu setzen. Nach meinen Erfahrungen sind sie in dieser Hinsicht unbestechlich. 

Geht jemand mit ihnen nicht richtig um, gehen sie.  
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3. Ich denke, auch die Interessen des Kindes sollten berücksichtigt werden. In einem Projekt 

mit Meerschweinchen bat mich zum Beispiel ein Bub um ein Meerschweinchen, das man 

bürsten kann. Also wählte ich langhaarige Tiere.  

 

4. Nach meinen persönlichen Erfahrungen ist auch die Entwicklung der Motorik der Kinder 

bei der Auswahl eines Tieres zu beachten. Für Kinder, die Rückstände in ihrer Motorik 

aufweisen, sollten zu Beginn des Tiereinsatzes robustere Tiere gewählt werden. 

Ansonsten können die Kinder Ängste entwickeln, die Tiere zu verletzen.  

 

5. Das Fühlen des weichen und warmen Tierfells gefällt den meisten Kindern gut. 

Aber auch das Begreifen von felllosen Tieren ist für viele Kinder interessant. Jenen 

Kindern, die nicht gerne Fell betasten, können daher zum Beispiel Schildkröten angeboten 

werden. 

 

6. Durch die unterschiedlichen Eigenschaften der Tierarten ergeben sich verschiedenen 

Möglichkeiten zum Einsatz der Tiere. Tiere wie Katzen und Meerschweinchen regen vor 

allem zum Streicheln, Spielen und Beziehungsaufbau an. Exotischere Tiere werden 

häufiger zum Behandeln von Angsterkrankungen wie Tierphobien eingesetzt.  

 

7. Weiters sind die symbolischen Bedeutungen und Interpretationen von Tieren aus 

Träumen, Märchen und Mythen zu beachten. In früheren Kulturen wurde zum Beispiel 

der Schildkröte oft Weisheit nachgesagt. Das geschah aufgrund ihres seltsamen 

Verhaltens, weil sie sich zwar langsam, aber trotzdem gezielt auf etwas zu bewegt.  

Nach tiefenpsychologischen Theorien können seelische Tierfantasien und -bilder objekt- 

oder subjektstufig verstanden werden. Das heißt Tiere, die als objektstufig gesehen 

werden vertreten jemand anderen (zum Beispiel den Vater). Subjektstufig betrachtete 

Tiere stellen mit ihrem typischen Verhalten Anteile unserer eigenen instinktiven  

Persönlichkeit dar. Zu beobachten ist das zum Beispiel, wenn sich ein Kind, das nicht 

spricht, mit einem Goldfisch identifiziert.  

 

8. Kinder mit Sehschwächen nehmen ihre Umwelt vor allem auditiv, taktil und olfaktorisch 

wahr. Sie werden wahrscheinlich durch Therapietiere mit Fell (taktile Wahrnehmung) und 

starkem Eigengeruch (olfaktorische Wahrnehmung) am besten gefördert.  
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Beim ersten Kontakt sollten die Kinder die Tiere zuerst begreifen dürfen. Daher denke 

ich, ist anfangs ein größeres Tier wie eine Katze gut geeignet, da es für das Kind leichter 

zu „begreifen“ ist. Größere Tiere müssen nicht ganz so behutsam berührt werden wie zum 

Beispiel Meerschweinchen. Hat das Kind schon viele Tasterfahrungen gemacht und somit 

seine Feinmotorik gut geschult, kann man beginnen, mit  kleineren Tieren (wie 

Meerschweinchen) zu arbeiten.  

 

9.  Kinder mit Problemen in ihrer Aufmerksamkeitsfähigkeit (zum Beispiel hyperaktive 

Kinder, die äußerst unruhig sind) sind beim Umgang mit Tieren plötzlich ausgeglichen 

und können sich auf etwas konzentrieren. Ich denke, diese Kinder reagieren besonders 

positiv auf Schildkröten, da diese Tiere eine ruhige Wirkung haben. Nach meinen 

Erfahrungen wirken die eher lebhaften Meerschweinchen stattdessen auf unruhige Kinder 

in der ersten Anwesenheitszeit der Tiere noch belebender.  

 

10. Um eine Muskelentspannung eines Kindes  zu erreichen, eignet sich eine Fläche mit 

Körpertemperatur für langsame, streichelnde Bewegungen. Daher sind für 

Entspannungsübungen mit einem Tier wahrscheinlich Warmblüter wie Meerschweinchen 

und Katzen besser geeignet als wechselwarme Tiere (Schildkröten).  

 

11. Eine individuelle Steigerung des Schwierigkeitsgrades für die Übungen mit dem Kind ist 

für einen Erfolg der Fördermaßnahmen bedeutend. Das kann beim tiergestützten Arbeiten 

zum Beispiel im Bereich der motorischen Förderung sein. Hier ist meiner Meinung nach 

der schrittweise Übergang vom robusten Haustier (Kater) zum kleinen, „hilflosen“ 

Therapietier (Meerschweinchen) sinnvoll. Auch Tiere mit  unterschiedlichen 

Fellstrukturen wie Kurzhaarmeerschweinchen, Rosettenmeerscheinchen und Peruaner 

können je nach den bereits vorhandenen Fähigkeiten der Kinder eingesetzt werden.  

 

12. Da Kinder durch die Aufgabe, die ihnen anvertrauten Tiere zu versorgen, lernen, 

Verantwortung zu übernehmen, sollten meiner Ansicht nach Tiere eingesetzt werden, die 

es deutlich einfordern gefüttert, gebürstet etc. zu werden. Durch eine schmeichelnde Katze 

oder das laute Quieken der Meerschweinchen werden die Kinder automatisch an ihre 

Aufgabe erinnert. Die Pädagogin / der Pädagoge muss so weniger häufig zum Erfüllen der 

Aufgabe ermahnen.  
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Bei meinem tiergestützten Projekt mit Meerschweinchen erinnerten mich nach kurzer Zeit 

die Kinder daran, dass die Meerschweinchen versorgt werden müssten.  

 

13. Nicht nur positive Erlebnisse mit den Tieren sind für Kinder von Bedeutung. Es lernt auch 

mit Grenzsetzungen der Therapietiere zurechtzukommen. Kinder lernen Geduld zu haben 

und dass zorniges Verhalten bei Tieren nicht das gewünschte Verhalten bewirkt. Das Kind 

merkt wahrscheinlich, dass Ausdauer zum Erfolg führt, wenn die Schildkröte ihren 

eingezogenen Kopf wieder aus dem Panzer streckt. Das Kind erkennt seine Kompetenzen 

und deren Grenzen.  

 

Letztendlich hängt die Auswahl jedoch vom pädagogischen Feingefühl der Erzieherin/des 

Erziehers ab. Wissenschaftliche Ergebnisse stehen eher an zweiter Stelle.  

 

Es können unterschiedliche Tiere für den Einsatz in der tiergestützten Pädagogik gewählt 

werden. Zum ersten kann es ein Tier des zu fördernden Menschen sein. Zweitens könnte der 

Pädagoge / die Pädagogin ihr eigenes Tier mitbringen. Die dritte Möglichkeit ist der Einsatz 

von Tieren eines Dritten (zum Beispiel einer Institution). Bringt ein Kind sein eigenes 

Haustier mit, hat es den Vorteil, dass es bereits eine Beziehung zu dem Tier aufgebaut hat. Es 

wirkt sich jedoch nachteilig aus, dass die Pädagogin / der Pädagoge das Tier nicht kennt und 

auch nicht weiß, ob und in welcher Weise es sich für die tiergestützte Pädagogik einsetzen 

lässt. Da das Tier die Erzieherin / den Erzieher nicht so gut kennt wie seinen Besitzer, wird es 

nur selten dazu bereit sein, sich von dem Pädagogen / der Pädagogin beeinflussen zu lassen. 

Es ist vorteilhafter, wenn der Pädagoge / die Pädagogin ihr eigenes Therapietier mitbringt. 

Die beiden kennen sich gut. Der Pädagoge / die Pädagogin kann das Tier besser einschätzen 

und weiß, bei welchen Maßnahmen das Tier einsetzbar ist. Ein Nachteil ist, dass die Kinder 

das Tier anfangs noch nicht kennen und deshalb Distanz zum Tier aufbauen oder sogar Furcht 

ihm gegenüber entwickeln können. Um dieses Problem zu lösen, können mehrere Tiere 

mitgebracht werden, und das Kind wählt sich selbst das Tier aus, das es am meisten anspricht. 

Therapietiere, die einer Institution gehören, haben den Vorteil, dass die Kosten, die durch sie 

entstehen (Anschaffung, Futter, Tierarzt, usw.), von der Institution übernommen werden. Um 

jedoch richtig und zielführend arbeiten zu können, muss sich der Pädagoge / die Pädagogin 

regelmäßig und sehr intensiv mit den Tieren beschäftigen. Nur so werden die Tiere korrekt 

ausgebildet.  
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5. Die Durchführung von tiergestützter Pädagogik 

5.1 Sozialformen 

Die Aktivitäten mit den Kindern können in unterschiedlichen Gruppenformen (Sozialformen) 

durchgeführt werden. Welche Sozialform von der Kindergärtnerin / dem Kindergärtner 

gewählt wird, hängt davon ab, was aufgrund der Zielsetzung, den Rahmenbedingungen und 

des Erzieherverhaltens sinnvoll ist.  

  

• Bei der Einzelarbeit beschäftigt sich das Kind alleine mit einer Sache. Das sind 

Aktivitäten wie Zuschauen, Beobachten, Experimentieren und kreatives Gestalten.  

Bei tiergestützter Pädagogik kann diese Sozialform immer wieder vorkommen, wenn das 

Kind sich noch nicht traut bei einer Aktivität selber mitzumachen oder wenn es die 

Handlungen des Tieres beobachtet.  

• Die Partnerarbeit hingegen geschieht mit einer zweiten Person. Somit ist hier schon ein 

soziales Verhalten erforderlich.  

• Die Kleingruppe beinhaltet eine Aktivität mit zirka drei bis vier Kindern. Meinen 

Erfahrungen nach ist diese Sozialform besonders gut für die Durchführung von 

tiergestützter Pädagogik geeignet. Die Übersicht kann einfach behalten werden und man 

kann auf die individuellen Bedürfnisse der Kinder eingehen. Jedes Kind hat hierbei die 

Möglichkeit sich aktiv in das Geschehen einzubringen.  

• Bei einer Aktivität in der Teilgruppe sind etwa ein Drittel oder die Hälfte der gesamten 

Kindergartengruppe beteiligt. 

• In der Gesamtgruppe sind alle Kinder der Kindergartengruppe anwesend. Die 

Gemeinschaft wird hierbei am deutlichsten erfahrbar. Ich wende diese Sozialform dann 

an, wenn ich mit den Kindern allgemeine Dinge bespreche oder ihnen erkläre. In der 

tiergestützten Pädagogik sind das zum Beispiel Regeln im Umgang mit den Tieren. 

5.2 Merkmale des Spiels 

• Fast immer entscheiden die Kinder selbst, dass sie spielen möchten.  

• Kinder lernen spielerisch. Durch das Spiel mit verschiedenen Dingen erlernen sie 

Grundlagen für den praktischen Umgang mit den Dingen. Es entwickelt sich das 

anschauliche Denken.  

• Emotionen können von den Kindern im Spiel spontan verarbeitet werden. 
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• Kinder trauen sich im Spiel, neues und verbotenes Verhalten zu versuchen. So wird das 

Kind psychisch entlastet und kann sich besser entspannen.  

• Leistungsdruck kommt nur in wenigen Formen des Spiels vor.  

• In Spielsituationen agieren die Kinder untereinander und mit der Pädagogin / dem 

Pädagogen lebhafter, als sie es sich sonst erlauben.  

• Beim Spiel werden sprachliche Fähigkeiten gefördert.  

• Die Durchführung eines Spiels ist lustvoll. Das heißt, es macht Spaß.  

5.3 Aktivitäten bei tiergestützten Maßnahmen 

5.3.1 Das Symbol- und Rollenspiel 

Die Entwicklung vom Symbol- zum Rollenspiel 

 

Laut Piaget (1996) sind „Symbolspiele“ die Spieltätigkeiten, bei denen die Kinder „so tun als 

ob“ sie zum Beispiel essen oder schlafen. Das heißt die Kinder simulieren ihre eigenen 

Handlungen. Komplexere Handlungen, beispielsweise das „Kaufmannspiel“, werden als 

„Rollenspiel“ bezeichnet. Hierbei sind sich die Kinder jedoch trotz ihrer Hingebung in das 

Geschehen des Spiels bewusst.  

 

Es gibt zwei Arten von Rollenspielen: 

• das spontane Rollenspiel und 

• das gelenkte Rollenspiel 

 

Das spontane Rollenspiel wird von den Kindern selbst nach ihren eigenen Bedürfnissen 

gewählt. Erlebnisse, Emotionen, Ereignisse und Eindrücke der Kinder aus ihrer Umwelt 

wirken sich auf die Wahl des Themas aus.  

Beim spontanen Rollenspiel können die Kinder ihren Ideen freien Lauf lassen und ihre 

Gefühle und Erlebnisse verarbeiten. Die Kindergärtnerin / der Kindergärtner sollte in dieses 

Spiel nicht eingreifen. Die Kinder dürfen selber entscheiden, wer mitspielen soll. Rollen und 

Requisiten werden von ihnen selbstständig verteilt. Spieldauer und Handlungen werden von 

der Spielfreude der Kinder entschieden.  

Nachteile des spontanen Rollenspiels sind, dass manche Kinder immer wieder dazu überredet 

werden, bestimmte Rollen zu spielen. Diese Rollen beeinflussen die soziale Entwicklung 

negativ und machen den Kindern Angst. Beispielsweise werden manche Kinder immer wieder 

in Rollen gedrängt, in denen gegen sie Gewalt ausgeübt wird.  
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Weiters kann es passieren, dass ein Kind anstatt der Realität eine Traumwelt aufbaut.  

 

Im gelenkten Rollenspiel bereitet der Erzieher / die Erzieherin die Situation vor und leitet das 

Spiel an. Hierbei sollen die Kinder erleben, dass man Situationen durch Handeln  bewältigen 

kann. Die Spielsituationen können beliebig oft wiederholt werden und somit können 

bestimmte Handlungen für den Alltag geprobt werden. Hier wird soziales Handeln eingeübt.  

Auch der richtige Umgang mit Tieren kann im gelenkten Rollenspiel probiert werden.  

5.3.2 Kleine – Welt – Spiele 

Grundinformationen 

Im Kleine – Welt – Spiel werden Situationen aus der Erlebniswelt des Kindes in 

Miniaturform dargestellt (Bilderbuchinhalte, Spielplatz, Bauernhof, etc.).  

Jeder Mensch drückt seine Emotionen, Gedanken und Wünsche auf eine andere Weise aus. 

Kinder äußern ihre emotionalen Bedürfnisse ebenfalls auf individuelle Art. Manche nützen 

dabei ihre Sprache beim Erzählen oder beim Rollenspiel, andere drücken sich durch Malen 

und Zeichnen aus. Für jene Kinder, die weder sprachlich noch bildnerisch sehr begabt sind, 

und vor allem für gehemmte Kinder eignen sich Kleine - Welt - Spiele besonders gut, um ihre 

Empfindungen im Spiel auszudrücken.  

 

Weitere Gründe für die große Bedeutung von Kleine – Welt - Spielen für Kindergartenkinder: 

• Viele Kinder wünschen sich, einmal groß zu sein und nicht aufschauen zu müssen.  

• Das Material ermöglicht den Kindern viele Freiräume. Die Verwendung der Materialien 

verlangt keine besonderen Fähigkeiten. Es existiert keine richtige oder falsche 

Handhabung. Die eingesetzten Dinge können flexibel eingesetzt werden. Die Spieldauer 

kann von den Kindern selbst gewählt werden. Auch eine Unterbrechung des Spiels ist 

problemlos möglich, weil es jederzeit wieder fortgesetzt werden kann. Die Kinder 

können mit den kleinen Figuren alleine lautlos spielen, mit ihnen reden oder gemeinsam 

mit einem Freund / einer Freundin spielen. Sie haben die Möglichkeit Spannungen 

abzureagieren. 

 

Methode 

Durch ansprechendes Material werden Kinder zur Darstellung ihrer Gefühle und Erlebnisse 

motiviert.  
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Die Intensität und der Zeitraum des Kleine – Welt – Spiels sind von der Komplexität der 

angebotenen Materialien abhängig. Zu Themen der tiergestützten Therapie bieten sich 

Materialien von Playmobil an. Von dieser Firma existieren meiner Meinung nach sehr 

ansprechende Spielmaterialien.  

Das Mischen von unterschiedlichen Materialien spricht Kinder sehr an. Zum Beispiel können 

die Playmobilfiguren mit Naturmaterialien wie Heu, Stroh, Körnern, etc. kombiniert werden.  

Haben die Kindergartenkinder das Spielmaterial selbst beim Werken gezielt gestaltet, sind sie 

noch mehr zum Spiel motiviert.  

Damit sich die Kinder wirklich in das Kleine – Welt – Spiel vertiefen können, sollte es 

längere Zeit lang bespielbar sein. Nur so können aufgestellte Spielsituationen auch erweitert 

werden. Sollte nur wenig Platz vorhanden sein, wird empfohlen, ein Tablett oder einen großen 

Deckel als Unterlage zu benutzen. So ist das Spiel mobil.  

Die Darstellungen der Kinder sollen immer von der Pädagogin / dem Pädagogen als wertvoll 

betrachtet werden, da sich die Kinder bei der Gestaltung sehr bemüht einbringen. 

Das Kleine – Welt - Spiel sollte in einem ruhigen, etwas abgeschiedenen Raumbereich 

angeboten werden.  

Beim Verarbeiten ihrer Emotionen im Kleine – Welt - Spiel dürfen die Kinder von der 

Kindergärtnerin / dem Kindergärtner nicht in ihrem Spiel verbessert werden. Auch 

Aggressionen, Schimpfwörter und destruktive Handlungen sind erlaubt. Um destruktiven 

Handlungen vorzubeugen, können jedoch einfühlende Gespräche der Kindergärtnerin / des 

Kindergärtners  mit dem Kind hilfreich sein.  

 

Beispiele von tiergestützter Pädagogik 

 

 Großer Bauernhof 

Firma: Playmobil   

Erscheinungsjahr: 2005 

Alter: 4 bis 10 Jahre  

 

 Meerschweinchengehege 

Firma: Playmobil 

Altersempfehlung: 4 bis 10 Jahre  

Erscheinungsjahr: 2003 
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 Katzenfamilie 

Firma: Playmobil 

Alter: 4 bis 10 Jahren  

Erscheinungsjahr: 2005  

5.3.3 Verkleidungsspiele 

Grundwissen  

Verkleidungsspiele beinhalten hauptsächlich fantastische Themen oder Erlebnisse aus der 

Umwelt des Kindes. Die individuellen Interessen des Kindes sind dabei vorrangig. Bei der 

Verkleidung sind der Einsatz von Masken oder anderen Requisiten von Bedeutung. 

Das Kind kann beim Verkleidungsspiel viele Erfahrungen machen. Wenn es eine Rolle spielt, 

ist es ihm möglich, seine Persönlichkeit zu entwickeln, indem es sich aus einem anderen 

Blickwinkel betrachtet. 

Durch die Verkleidung fällt es dem Kind leichter, sich in eine andere Rolle zu versetzen. 

Dadurch, dass man die Verkleidung wieder ausziehen kann, kann es sofort wieder in die 

Realität zurückkehren und es selbst sein. So erfährt das Kind, was sein „Ich“ ist.  

Das Herstellen des seelischen Gleichgewichts und das Verarbeiten von psychischen 

Problemsituationen werden beim Verkleidungsspiel erreicht. 

 

Zielsetzungen  

Beim Verkleidungsspiel werden viele Bereiche gefördert. Das Kind erlebt seine eigene 

Persönlichkeit. Sein Sozialverhalten wird gefördert. Seine kognitiven Fähigkeiten und die 

Fähigkeiten zu planen und das Geplante zu realisieren werden geschult.  

 

Hauptsächlich werden jedoch emotionale Fähigkeiten geschult: 

• Die unterschiedlichen Facetten der eigenen Persönlichkeit können entdeckt werden.  

• Das Kind erhält eine Hilfestellung bei der Identitätsfindung, indem es in andere Rollen 

schlüpft.  

• Gefühle können verarbeitet werden, wenn sie in fantastischen Inhalten ausgespielt 

werden. 

• Das Kind lernt seine Emotionen auszudrücken.  

• Den Kindern wird Spaß an der Spannung und Freude am Fantasieren vermittelt.  

• Es wird gelernt, auf die Stimmung von Kollegen / Kolleginnen passend zu reagieren.  

• Die Sprache der anderen Kinder ist beim vertieften Spiel unwichtig.  
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• Die Bedeutungen von Symbolen werden vermittelt.  

• Rollenspiele sind wichtig, um die Empathiefähigkeit der Kinder zu fördern.  

 

 

Methode 

Durch das gezielte Angebot von Verkleidungsmaterialien wird das Spiel in eine bestimmte 

Richtung gelenkt. Eine sorgfältige Auswahl der Materialien ist daher von großer Bedeutung.  

Auch wenn das Spiel anscheinend reibungslos verläuft, ist es wichtig, dass die 

Kindergärtnerin / der Kindergärtner das Geschehen aufmerksam beobachtet. So kann sie / er 

notfalls rechtzeitig eingreifen. Weiters erfährt sie / er, welches Thema die Kinder gerade 

bewegt. Er / sie kann dieses Thema dann auch in anderen Aktivitäten aufgreifen. 

Tritt im Rollenspiel aggressives Verhalten auf, kann das Probleme auslösen. Erfährt das Kind, 

dass es nach dem Ausspielen von Aggressionen erleichtert ist, kann es vorkommen, dass es 

seine Aggressionen immer öfter auslebt. Das Ziel der Kindergartenpädagogin / des 

Kindergartenpädagogen sollte in diesem Fall sein, dem Kind zu vermitteln, wie das Gefühl 

des Angegriffenwerdens ist. Das kann beim Rollentausch am besten geschehen.  

Bei der Einführung von bestimmten Ritualen wird Abstand zu aggressiven Gefühlen 

hergestellt. Die Ritualisierung eines Spiels vergrößert die Distanz zu aggressiven Affekten. 

Aggressionsspiele sollten nur unter klaren Regeln durchgeführt werden dürfen.  

Je mehr Ausdrucksfähigkeit vom Kind verlangt wird, umso häufiger müssen Möglichkeiten 

geboten werden, das Spiel zu stoppen und neu zu gestalten.  

 

Beispiele für die tiergestützte Pädagogik: 

 

 Als „Katze“ verkleiden: 

 

Hierbei können leicht abwaschbare Schminkstifte angeboten werden, mit denen sich die 

Kinder gegenseitig oder vor einem Spiegel schminken dürfen.  

Ich denke, um die Kinder gezielt zum „Katze spielen“ anzuregen, könnte diese 

Schminkanleitung (siehe Abb. 1) mitgebracht werden. 
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Abbildung 1 

 

1. Male mit dem Schminkstift über jede Augenbraue ein Dach! 

2. Zeichne auf beiden Seiten neben der Nase die Schnurrhaare! 

3. Auf die Nase wird ein Dreieck mit der Spitze nach unten gemacht! 

4. Von der Nase bis zu den Wangen zeichne jeweils einen Halbkreis! 

 

Alter: ab 4 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe, Teilgruppe 

Bildungsmittel: Schminkstifte, Spiegel 

 

 Im Bewegungsraum oder in der Gruppe darf ein Kind das Therapietier spielen, die 

anderen sollen dafür eine Behausung bauen, in der sich das Tier wohlfühlt.  

Alter: ab 4 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe, Teilgruppe, Gesamtgruppe 

Bildungsmittel: Decken, Wäscheklammern, Polster, Tische, Sessel,… 

 

 Ein Kind darf das Therapietier spielen. Einem anderen werden überdimensionale 

Schaumstoffhände angezogen, mit denen das „Tier“ gestreichelt werden darf. So wird die 

Größenrelation zwischen Mensch und Tier verdeutlicht. 

Alter: ab 4 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe, Teilgruppe 

Bildungsmittel: große Schaumstoffhände 

5.3.4 Handpuppen- und Figurenspiel 

Grundinformationen 

Bei Kindern ist das Herstellen von Puppen und Figuren sowie das Spielen mit ihnen vom 

Unterbewusstsein angetrieben. Das Agieren mit den Puppen (Tanzen, Singen, Sprechen,…) 

wird als Ganzes erlebt. Im Gegensatz zu den Erwachsenen, bei denen es zu einer Trennung 

der verschiedenen Handlungen kommt. (Es gibt Tänzer, Sänger, …) Beim Figurenspiel gehen 
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die verschiedenen Künste ineinander über. Daher ist es für die Kindergärtnerin / den 

Kindergärtner wichtig, sich mit dem Thema des Figurenbaus und des Puppenspiels 

auseinander zu setzen und sich so viel Wissen wie möglich darüber anzueignen. Nur so kann 

sie / er die Kindergartenkinder kompetent in ihrem Handeln begleiten.  

Durch die individuelle Beziehung, die ein Kind zu einer Puppe aufbaut, wird das Objekt zu 

einer Figur. 

 

Ein völlig anderer Zugang zu den Puppen entsteht, wenn das Kind die Rolle des Spielleiters 

übernimmt und selbst entscheidet, welche Rolle es der Puppe zuteilt. So gewinnt das Kind 

eine größere Distanz zu seinem Spiel, es überblickt und bestimmt die Situation. Dadurch kann 

es dem Kind gelingen zu seinen, beim Spiel auftretenden, Gefühlen Abstand zu gewinnen und 

so Erlebtes zu verarbeiten. Wenn sich das Kind beim Puppenspiel mit den Puppen nicht mehr 

auf gleicher Ebene befindet, sondern über dem Spielgeschehen steht, nennt man das 

dissoziiertes Spiel. Erst bei der Fähigkeit des Kindes zu dieser Spielform ist das Kind zu einer 

Theatervorführung emotional in der Lage.  

 

Zielsetzungen 

Laut Eva Bodingbauer ergeben sich folgende Erziehungs- und Bildungsziele: 

• Andere wahrnehmen 

• Gemeinsam handeln 

• Sich einbringen und zurücknehmen 

• Gemeinsam lachen 

• Auf den anderen hören 

• Auf die anderen eingehen 

• Auf eine Aktion bewusst reagieren 

• Die anderen respektieren 

• Standpunkte finden und behaupten 

• Gemeinsam Lösungen suchen 

• Dialogfähigkeit entwickeln 

• Flüssiges Sprechen lernen 

• Ausdrucksvoll sprechen 

• Den rollenspezifischen Gebrauch der Sprache erkennen und erlernen 

• Deutlich sprechen 

• Sprechhemmungen abbauen 
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• Anleitungen verstehen und umsetzen 

• Zusammenhänge begreifen 

• Bewegungen koordinieren 

• Spannungen über Zeiträume hin ertragen 

• Wünsche äußern 

• Erlebnisse vertiefen 

• Gefühle ausdrücken 

• Sich von belastenden Erlebnissen befreien 

• Humor entwickeln 

• Zugang zu inneren Bildern schaffen 

• Die Innenwelt wahrnehmen 

• Innere Bilder materialisieren und beleben 

 

Methode 

Damit die Pädagogin / der Pädagoge mit der Puppe und ihren Herstellungstechniken vertraut 

ist, ist es notwendig, dass sie / er sich damit praktisch auseinandersetzt. Dabei ist es wichtig, 

dass sie / er sich nicht überfordert. Anfangs sollte sie / er zum Beispiel nur mit wenigen 

Puppen spielen und beim Herstellen einfache Techniken anwenden. Talentierte Kinder 

können auch zum Mitspielen motiviert werden. 

Über das Kasperlspiel existieren viele verschiedene Ansichten. Daher sollte sich die 

Kindergartenpädagogin / der Kindergartenpädagoge mit der Handlung gut auseinander setzen. 

Sie sollte ihren persönlichen Standpunkt kompetent vertreten können.  

Werden im Gruppenraum von der Erzieherin / dem Erzieher Figuren angeboten, werden die 

Kinder zu eigenständigem Spielen angeregt. Die Figuren können gekauft oder von 

Erwachsenen oder Kindern selbst gestaltet werden. Darf das Kind seine Puppe selber 

gestalten, kann es seine Emotionen darin verbildlichen. 

Mit Reimen, Versen und Kinderliedern kann die Pädagogin / der Pädagoge beginnen, den 

Kindern das Figuren– oder Puppenspiel näher zu bringen. Dann kann es durch das Ausspielen 

von kleinen Geschichten und später von einfachen dramatischen Handlungen fortgesetzt 

werden. Werden Erlebnisse aus dem Tagesablauf gespielt, werden die Kinder immer stärker 

sprachlich gefördert. 
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5.3.5 Kreatives Gestalten 

Grundinformationen 

Grundsätzlich möchte jedes Kind seine Emotionen, sein Wissen und seine Erlebnisse anderen 

mitteilen. Aus diesem Bedürfnis ergibt sich das kreative Gestalten. Die Kinder zeichnen und 

malen nur im Kindergartenalter mit dieser enormen Phantasie und Unbeschwertheit. Im 

späteren Alter ist das bei Menschen fast nicht mehr zu finden.  

Anfangs sind für das Kind die unterschiedlichen Farben, Pinsel und Stifte so beeindruckend, 

dass sie alle Materialien ausprobieren. Das Tun und nicht das Ergebnis steht im Mittelpunkt. 

Das Kind kann nur dann seine Gefühle, Erfahrungen und Erlebnisse ausdrücken, wenn es 

immer die Möglichkeit hat, mit einer Vielfalt an Materialien (Farbe, Stifte, Papier etc.) und 

Werkzeug (Schere) zu arbeiten. Dabei ist es wichtig, dass ihm das eigenständige Arbeiten 

erlaubt wird.  

Wird dem Kind das bewusste Erleben von Emotionen und verschiedenen 

Wahrnehmungsformen vermittelt, wird die Bildsprache des Kindes gefördert. 

Vermittelt die Kindergartenpädagogin / der Kindergartenpädagoge, so erwerben die Kinder 

immer mehr Möglichkeiten sich kreativ darzustellen.  

Das ältere Kindergartenkind kann besonders durch das Zeichnen auf das Schreiben in der 

Schule vorbereitet werden.  

 

Zielsetzungen: 

• Die Kinder erlangen eine ästhetische Empfindung für Farben und Formen.  

• Die Kinder lernen ihre Erlebnisse, Empfindungen und Phantasien bildlich darzustellen.  

• Probleme und Streit können durch Malen und Zeichnen dargestellt werden. 

• Die Kinder entwickeln ein ästhetisches Gefühl für die Anordnung und Zusammenstellung 

von Materialien.  

• Die Ausdrucksfähigkeit der Kinder wird erweitert. 

• Die Wahrnehmungsfähigkeiten werden differenzierter, wenn die Kinder Ereignisse 

bildlich dokumentieren.  

• Die Kinder erfahren, dass Zeichen und Symbole einen Inhalt vermitteln können.  

• Es wird gelernt, auch die Zeichen anderer zu deuten.  

• Die Feinmotorik von Arm, Hand und Fingern wird gefördert. Es kommt auch zu einer 

Lockerung dieser Körperteile.  
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Methode 

Zur grafischen Gestaltungsfähigkeit sind intensive Bewegungserfahrungen (Schleichen, 

Hüpfen, Hopsen, etc.) grundlegend. Hat das Kind vielfältige Bewegungen mit seinem 

gesamten Körper erlebt, kann es diese verinnerlichen und später beim Malen und Zeichnen 

umsetzen.  

Eine weitere Voraussetzung für das bildnerische Gestalten und auch als zusätzliches Angebot 

geeignet ist das Sammeln von Erfahrungen mit Knete und anderen formbaren Materialien.  

Vielfältige Wahrnehmungsmöglichkeiten beim Tasten, Fühlen, Hören und Sehen erleichtern 

es dem Kind, Dinge mit ihren spezifischen Eigenschaften darzustellen. Wenn die Kinder 

Materialeigenschaften ausprobieren, ist es nicht immer notwendig, dass dabei ein gezieltes 

Ergebnis entsteht.  

 

Wie auch beim Bauen erwähnt, ist es wichtig, den Kindern dauernden Zugang zu vielfältigem 

und gut sortiertem Material zu ermöglichen. Nur so können die Kinder ihre Ideen 

unverzüglich umsetzen. 

Es gibt mehrere Möglichkeiten, um Kinder zum Malen und Zeichnen zu motivieren. Eine 

entsprechende Erlebnis- und Beobachtungsgrundlage gibt den Kindern Anregungen für Ideen. 

Die tiergestützte Pädagogik bietet eine solche Erlebnisgrundlage. Auch besonders 

ansprechende Themenstellungen der Kindergärtnerin / des Kindergärtners motivieren die 

Kinder zum Gestalten.  

Wissen die Kinder über die besondere Bedeutung ihrer Werke Bescheid (werden im Raum 

aufgehängt, als Geschenk verwendet,…) so haben sie ebenfalls mehr Motivation etwas 

darzustellen.  

Es sollten den Kindern verschiedenste Techniken im kreativen Gestalten vermittelt werden.  

Unterschiedliche Gestaltungstechniken können auch vermischt werden. So werden die 

Kreativität und die kognitiven Fähigkeiten der Kinder gefördert.  

 

Ist die Motorik des Kindes noch nicht sehr weit entwickelt, eignen sich anfangs am besten 

Wachsmalkreiden und dicke Filzstifte. Sie sind einfach zu handhaben und ermöglichen eine 

durchgehende Malbewegung.  

Lieblingsfarben sollten den Kindern immer zur Verfügung stehen. Farben, die ihnen 

besonders gut gefallen, benützen Kinder dann, wenn ihnen etwas, das sie darstellen möchten, 

ein besonders Anliegen ist.  
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Nur weil Darstellungen der Kinder nicht den realen Größenverhältnissen entsprechen, sollten 

sie von der Pädagogin / dem Pädagogen nicht verbessert werden. Kindergartenkinder stellen 

Dinge besonders groß dar, um ihre Wichtigkeit hervorzuheben.  

Die Kinder können beim Malen und Zeichnen unterstützt werden, indem besprochen wird, 

was und wie das Kind etwas darstellen möchte und indem das erforderliche Material zur 

Verfügung gestellt wird. 

Nur wenn das Tun des Kindes anerkannt wird, kann es dazu motiviert werden, seine Arbeit 

vollständig zu beenden und auch Kleinigkeiten im Bild darzustellen. 

Sind die Werke der Kinder fertig, können diese präsentiert und erklärt werden. Vielen 

Kindern ist das ein großes Anliegen. Eine abschließende Ausstellung für die Eltern und die 

anderen Kinder wäre zum Beispiel möglich.  

Das Mischen von Farben ist für Kinder sehr anregend. Dabei erlernen sie, welche 

Veränderungen bewirkt werden, wenn Farben zusammenkommen.  

Die Kindergärtnerin / der Kindergärtner sollte darauf achten, dass nicht die Quantität der 

Bilder, sondern die intensive Beschäftigung mit einem Bild im Vordergrund steht. Das kann 

durch Gruppenarbeiten, gezielte Reduktion des Materials und gut formulierte 

Aufgabenstellungen, die eine differenzierte Darstellung erfordern, erreicht werden.  

Die gewählten Gestaltungstechniken sollten nach dem Erarbeiten mit der  

Pädagogin / dem Pädagogen von den Kindern ohne die Unterstützung eines Erwachsenen 

durchführbar sein.  

Wenige Techniken in mehreren  Variationen anzubieten, ist empfehlenswerter, als viele 

verschiedene.  

Haben sich Kinder allgemeine Darstellungsmöglichkeiten (Haus, Vogel, Baum,…) angeeignet 

(durch ungeeignete Malbücher, Vorzeigen durch Erwachsene, etc), so können diese Mal- und 

Zeichenmethoden durch das Anregen zum genauen Beobachten und Betrachten vermieden 

werden.  

 

Beispiele für die tiergestützte Pädagogik: 

 

 unter http://www.kidsweb.de findet man nette Bastelideen, Wissenswertes über die 

verschiedenen Tiere, Tiermandalas und ein Tierquiz 
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        Abbildung 4 

 

 Zeichne ein Haustier 

 

Die Kindergärtnerin / der Kindergärtner bespricht mit den Kindern, 

welche Haustiere sie kennen, was sie darüber wissen und wer ein 

Haustier besitzt. Nun dürfen die Kinder ein Bild von ihrem 

Lieblingshaustier zeichnen. Die fertigen Kunstwerke werden mit den 

Kindern besprochen und wenn möglich im Gruppenraum aufgehängt. 
           Abbildung 5 

Alter: 3 – 6 Jahre      

Sozialform: Kleingruppe, Teilgruppe 

Bildungsmittel: Farbstifte, Ölkreiden, Malpapier 

 

 Mit Gips oder Lebensmittelfarbe können vom Therapietier Fußabdrücke gemacht werden. 

 

Alter: ab 3 Jahren 
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Sozialform: Einzelarbeit,  Kleingruppe 

Bildungsmittel: Gips oder Lebensmittelfarbe, Papierblätter, Therapietiere 

 

 Folgende Spiele für die Katze können gestaltet werden:   

 

o Raschelnder Karton 

In einen Karton können Laub oder Papierbälle gefüllt werden 

 

o Katzenhäuschen gestalten 

 

In einen Karton werden Fenster und Türen geschnitten. Ich denke, die Kinder sollten 

das Haus entwerfen und die Öffnungen aufzeichnen. Wegen der Verletzungsgefahr 

sollte jedoch ein Erwachsener die Löcher ausschneiden. Gemeinsam mit den Kindern 

wird Zeitungspapier zusammengeknüllt und in die Schachtel gelegt. 

 

o Katzenangel herstellen 

Eine Katzenangel kann mit einem Stab, einer Schnur und einem Büschel Federn 

hergestellt werden. 

 

o Schildkröte gestalten 

Eine Nussschale stellt den Panzer der Schildkröte dar. Dieser kann auch bemalt 

werden. Aus Karton können die Beine, der Kopf und der Schwanz ausgeschnitten und 

auf den Panzer geklebt werden. Wer möchte, darf die gestaltete Schildkröte auf ein 

Blatt Papier kleben, das wie eine Wiese bemalt wird.  

 

Alter: ab 4 Jahren 

Sozialform: Einzelarbeit, Teilgruppe 

5.3.6 Bilderbuch  

Grundinformationen 

Elektronische Medien wie Fernseher und CD-Player können Bilderbücher nicht ersetzen. 
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Gründe: 

• Wegen der Vielfalt an angebotenen Büchern kann die Auswahl der Bücher individuell auf 

die persönlichen Bedürfnisse der Kinder abgestimmt werden.   

• Im Kindergarten ist es fast immer notwendig, dass die Kindergärtnerin / der Kindergärtner 

die Bücher vorliest. So hat die Pädagogin / der Pädagoge die Möglichkeit, die Bedürfnisse 

der Kinder direkt in der Situation des Lesens zu beobachten und darauf einzugehen. Der 

Bilderbuchinhalt kann so, ganz individuell abgestimmt, dem Kind vermittelt werden.  

• Das Kindergartenkind kann sich jedoch auch ganz allein mit einem Bilderbuch 

beschäftigen und so seinen persönlichen Bedürfnissen nachgehen.   

• Bilderbücher können sich mit anderen Medien ergänzen. Eindrücke aus dem Radio und 

Fernsehen können mit Hilfe der Bücher aufgearbeitet werden.  

• Ein sorgfältig überdachtes Bilderbuchangebot und die richtigen Raumgegebenheiten 

können die Kinder dabei unterstützen, zu einer inneren Ruhe zu finden.  

• Ein dem Thema entsprechendes Bilderbuch kann unklare und falsche Vorstellungen zu 

einem Thema (einem Tier) richtig stellen.  

 

Auswahlkriterien für Bilderbücher:  

• Bilder und Texte sollten für das Kind ansprechend und hochwertig sein. Der Inhalt sollte 

sachlich korrekt sein.  

• Die Gestaltung der Bilder sollte den Charakter des Buches wiedergeben. (Sachliche 

Bücher sollten eine realistische Illustration beinhalten.)  

• Die unterschiedlichen Bedürfnisse der einzelnen Kinder (Entwicklung, Interessen, etc.) 

sollten beachtet werden.  

 

Zielsetzungen: 

• Das Interesse an Literatur soll geweckt werden.  

• Die Kinder können auf ihre eigenen Interessen und Bedürfnisse eingehen und so ihren 

Wissensdurst stillen.  

• Die Kinder lernen, den vorgelesenen Inhalt beziehungsweise die dargestellten 

Illustrationen zu verstehen, sie merken sich das Erzählte und lernen die Handlung 

nachzuerzählen oder sie auf eine andere kreative Art darzustellen (Zeichnen, etc.)  

• Der Wortschatz wird erweitert.  

• Die Kinder lernen Bilder genau zu betrachten und auch Kleinigkeiten zu erkennen, um so 

den Bildinhalt „lesen“ zu können.  
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• Die Kinder können erkennen, dass Illustrationen und Texte unterschiedliche Gefühle und 

Aussagen vermitteln können.  

• Beim Betrachten eines Buches erleben die Kinder gemeinsames Tun. (Gemeinsam 

zuhören, darüber sprechen,…) 

• Die Kinder lernen konzentriert zuzuhören.  

• In den Büchern wird soziales Verhalten dargestellt. Es sollte mit den Kindern darüber 

gesprochen werden, ob das Verhalten richtig war oder ob anderes Verhalten besser 

angebracht gewesen wäre.  

• Die Kinder erhalten Wissenseinblicke, können Zusammenhänge erfassen und 

Problemlösungsmöglichkeiten aus den Geschichten heraushören.  

• Die Kinder erhalten Einblicke in Probleme der Gesellschaft und erwerben so 

Wertverhalten.  

• Ängste können abgebaut werden. 

• Durch ansprechende Bilderbücher wird die Kreativität der Kinder gefördert. 

• Weiters werden sie dazu motiviert, selbst zu erzählen.  

 

Methode 

Jedes Bilderbuch sollte vor dem Vorlesen von der Kindergärtnerin / dem Kindergärtner genau 

betrachtet werden. Das Angebot an Büchern sollte ständig überdacht und erweitert werden.  

 

Um das Interesse der Kinder an einem Buch zu erwecken, reicht es, das Buch wenige Tage 

vor dem Vorstellen des Buches zum Beispiel in der Garderobe aufzustellen und eventuell 

einen themenbezogenen Gegenstand hervorschauen zu lassen. 

Wird ein Bilderbuch zu einem aktuellen Ereignis (z.B.: nach einem Meerschweinchenbesuch) 

vorgestellt, ist das Interesse der Kinder meist schon vorhanden.  

Bilderbücher, die zu einem Jahresschwerpunkt passen, können dieses Thema erklären und 

vertiefen.  

Wichtig sind auch Bücher, die individuelle Fragen der Kinder beantworten und deren 

Interessen betreffen.  

Je intensiver sich ein Kind mit den Figuren identifizieren kann, umso stärker wird es davon 

angesprochen. Vor allem die jüngeren Kinder benötigen einfach dargestellte Bücher, die ihre 

Erlebniswelt ansprechen.  

Wenn die Pädagogin / der Pädagoge den Inhalt des Bilderbuches besonders spannend 

zusammengefasst erzählt, wird die Neugier der Kinder geweckt.  
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Die Kinder sollen auch ihre Bücher von zu Hause mitbringen dürfen.  

Damit die Bücher besonders ansprechend für die Kinder sind, sollten sie gemeinsam 

ausgewählt werden.  

 

Anfangs sollte im Bilderbuchbereich nur eine geringe Anzahl an Büchern angeboten werden. 

Mit der Zeit sollte das Angebot kontinuierlich erweitert werden. Die Bücher sollten für die 

Kinder immer zugänglich sein. 

Zusammen mit den Kindern kann eine Ordnung erarbeitet werden.  

 

Regeln für den richtigen Umgang mit Büchern sind von Anfang an von großer Bedeutung. 

Diese Vereinbarungen sollten zusammen mit den Kindern erarbeitet werden.  

 

Zerrissene Bücher können gemeinsam mit den Kindern geklebt werden.  

Hauptsächlich sollten Bücher nur im Bilderbuchbereich angesehen werden. Aber auch das 

Mitnehmen in einen anderen Bereich sollte erlaubt sein, wenn es in diesem Bereich ruhig ist.  

 

Bilderbuchvorstellung:  

 

Das Betrachten eines Bilderbuches ist nur in der Kleingruppe sinnvoll. So ist es den Kindern 

möglich, sich entsprechend zu konzentrieren, und die Pädagogin / der Pädagoge kann flexibel 

auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der einzelnen Kinder eingehen. 

Die genaue Gruppengröße ergibt sich aus der Bildgestaltung. Die Illustrationen sollten für alle 

Kinder gut zu erkennen sein.  

Kann die Grundhandlung des Buches durch die Bilder erkannt werden, kann die Pädagogin / 

der Pädagoge die Geschichte anhand der Illustrationen gemeinsam mit den Kindern erzählen. 

Danach können die tatsächliche Geschichte vorgelesen und  die Unterschiede zur eigenen 

Geschichte gefunden werden.  

Soll die Geschichte im Mittelpunkt stehen, kann die Erzieherin / der Erzieher das Buch 

vorlesen und die Bilder im Nachhinein mit den Kindern ansehen. Während des Lesens kann 

die Pädagogin / der Pädagoge gezielt bei einer Textstelle stoppen und die Kinder sollen 

überlegen, wie es weitergehen könnte. Zuletzt könnte es mit dem tatsächlichen Ende 

verglichen werden.  

Sind die Illustrationen besonders ansprechend, könnten sie vergrößert werden und mit der 

gesamten Gruppe betrachtet werden.  
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Sind Illustrationen eines Buches mit vielen Einzelheiten versehen, sollten Materialien 

angeboten werden, die es ermöglichen, diese Details genau zu betrachten (zum Beispiel 

Lupen oder Abdeckrahmen).  

 

Bilderbuch vertiefen 

 

Es gibt vielfältige Möglichkeiten, um den Inhalt eines Bilderbuches zu vertiefen. Zum 

Beispiel kann ein Ausgang zum vorgelesenen Thema durchgeführt werden.  

Weitere Möglichkeiten sind Rollenspiele und Kleine – Welt – Spiele, bei denen die 

Bilderbuchgeschichte dargestellt wird.  

Auch bildnerisches Gestalten eignet sich zum Vertiefen des Themas. Hierbei sind auch 

Gruppenarbeiten gut geeignet.  

Die Musikalität und Kreativität der Kinder wird beim Nachspielen des Bilderbuchs mit 

Instrumenten gefördert.  

Das mehrmalige Betrachten eines Buchs kann auftretende Unklarheiten auflösen.  

Die Bücher können mit ähnlichen Büchern verglichen werden.  

Damit sich die Kinder noch einmal intensiv mit dem Bilderbuch auseinandersetzen können, 

kann es erlaubt werden, das Buch mit nach Hause zu nehmen.  

Die Kleinkindpädagogin / der Kleinkindpädagoge sollten versuchen, die Kindergartenkinder 

dazu zu motivieren, anderen Kindern oder den Puppen das Buch vorzustellen.  

 

Bücher, die aufgrund einer Beschädigung nicht mehr zum Lesen geeignet sind, können 

umgestaltet werden und so trotzdem noch sinnvoll eingesetzt werden.  

• Es können bestimmte Bilder ausgeschnitten und zu einer Kollage aufgeklebt werden.  

• Einzelne Seiten können zu „Ratebildern“ umfunktioniert werden. Die Bilder werden 

abgedeckt und immer mehr der Abdeckung wird weggenommen. Wer zuerst erkennt, was 

sich unter der Abdeckung verbirgt, hat gewonnen. 

• Für die Bewohner des Puppenbereiches können kleine Zeitungen und andere Literatur 

gestaltet werden.   

• Illustrationen der Bilderbücher können zerschnitten und als Puzzle verwendet werden.  
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Beispiele für die tiergestützte  Pädagogik: 

 

Buchtipps 

 

 „Katzen-Spiele pfiffig, spaßig, spannend“ 

Autor: Gabriele Linke – Grün 

Erscheinungsjahr: 2005  

Verlag: Gräfe und Unzer Verlag GmbH, München 

 

Inhalt: Dieses Buch enthält viele Spielideen für Katzen. Die meisten enthaltenen Spiele 

sind einfach zum selber Herstellen. 

 

 

 „Deine Meerschweinchen – Was sie brauchen & was sie alles können“  

Autor: Wolfgang Hensel,  

Erscheinungsjahr: 2001,  

Verlag: Franckh – Kosmos Verlags-GmbH & Co., Stuttgart 

 

Inhalt: In diesem Buch erhalten Kinder Anleitungen zur richtigen Pflege und Haltung der 

Meerschweinchen. Weiters enthält das Buch viele Anregungen zur intensiven 

Beobachtung der Tiere. So lernen die Kinder die Bedürfnisse ihrer Haustiere kennen.  

Ich denke, dieses Buch ist sehr kindgerecht gestaltet. Die Illustrationen sind ansprechend. 

Die Anregungen zum Beobachten haben mich besonders begeistert. 

 

 „Ich bin das kleine Meerschweinchen“  

Autor: Amrei Fechner 

Verlag: Otto Maier Verlag Ravensburg 

Erscheinungsjahr: 1996 

Alter: ab 2 Jahren 

 
Inhalt: Dieses Buch erzählt vom Tag eines Meerschweinchens und was es da so alles 

erlebt. 
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Ich denke, das Buch ist besonders für sehr junge Kinder ansprechend. Die Seiten sind 

verstärkt, um den Bedürfnissen dieser Altersklasse gerecht zu werden. Auch der Text ist 

besonders einfach gestaltet.  

 

 „Mein Meerschweinchen – zu Hause“ 

Autor: Gaby Prust 

Verlag: Bede Verlag GmbH  

Erscheinungsjahr: 1998  

 

Inhalt: Das Buch hat folgende Wissensinhalte: 

1. Verschiedene Meerschweinchenrassen 

2. Der Meerschweinchenkäfig 

3. Das Futter 

4. Die Pflege 

5. Krankheiten 

Der Inhalt des Buches entspricht nicht immer meinen Ansichten über richtige 

Meerschweinchenhaltung. Ich habe dieses Buch trotzdem gewählt, da die Illustrierung 

und der Einband den Bedürfnissen von Kleinkindern entsprechen.  

 

 

 Meine Katze 

Autor: Katherine Starke 

Verlag: Anette Betz, Wien 

Erscheinungsjahr: 1999 

Übersetzung aus dem Englischen: Susa Hämmerle 

 

Inhalt: Dieses Buch vermittelt den Kindern Wissen über Katzen, den Umgang mit ihnen 

und deren Pflege.  

Mir hat dieses Buch sehr gefallen. Die Illustrationen verdeutlichen den ansprechenden 

Text sehr schön. Weiters wird das Wissen den Kindern äußerst klar vermittelt.  

5.3.7 Bauen 

Grundinformationen 

Bei der Motivation der Kinder zum Bauen ist das Angebot an Materialien von großer 

Bedeutung. Um sich völlig auf das Planen und Ausführen eines Bauwerkes zu konzentrieren, 
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ist es wichtig, dass genügend des benötigten Materials für das Kind vorhanden ist. So ist 

gewährleistet, dass das Kind sich die Bauelemente nicht mühsam zusammensuchen muss.  

Die Baumaterialien und der Bauplatz müssen so gestaltet werden, dass das ungestörte Spielen 

ermöglicht wird. Weiters sollten die Bauwerke jederzeit auf- bzw. umgebaut werden können. 

Nur wenn der Baubereich einen festen Platz hat und vom Gruppenraum abgegrenzt ist, kann 

erreicht werden, dass sich die Kinder mit einem längeren Bauprojekt beschäftigen. 

Durch das Planen in der Gemeinschaft, objektive Konfliktbewältigung und gegenseitige 

Hilfestellung wird das Sozialverhalten der Kinder besonders im Baubereich geschult.  

Beim Bauen werden immer auch bautechnische Fähigkeiten erworben. Auf dieses Wissen 

kann dann in der Schule im Werkunterricht zurückgegriffen werden.  

 

Zielsetzungen: 

• Es werden unterschiedliche Materialeigenschaften kennen gelernt. 

• Die Kinder können ihre eigene Umwelt darstellen.  

• Sie lernen mit verschiedenen Maßen umzugehen.  

• Es werden räumliche Erfahrungen erworben.  

• Bautechnische Fähigkeiten werden erlangt. 

• Die Kinder lernen zu planen und diesen Plan umzusetzen. 

• Es wird Wissen über die richtige Organisation eines Bauprojektes vermittelt.  

• Die Kinder eignen sich Ausdauer und Geduld an.  

• Das Lösen von architektonischen Problemen wird gelernt.  

• Die Kinder erkennen den Zusammenhang zwischen der Tragfähigkeit bzw. 

Standfestigkeit ihrer Bauwerke und der Genauigkeit ihrer Arbeit.  

• Die Fähigkeit, Geplantes wiederzugeben und baulich umzusetzen, wird gefördert. 

• Die Fähigkeit zum Zusammenarbeiten wird gefördert.  

• Die Kinder erkennen ihre Begabungen und erhalten Selbstbewusstsein durch die 

Anerkennung dieser.  

• Rollen werden verteilt und übernommen, um ein Bauwerk verwirklichen zu können.  

• Um sich beim Herstellen des Bauwerkes klar ausdrücken zu können, eignen sich die 

Kinder eine bestimmte „Fachsprache“ an.  

• Das Kind erlebt, was es geschafft hat. Das fertige Bauwerk spiegelt die Bemühungen 

des Kindes wieder. 
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Methode 

Am Anfang eines Kindergartenjahres sollte eine eher geringe Anzahl an Baumaterial 

angeboten werden. Mit der Zeit können dann immer wieder Spielmaterialien zusätzlich 

angeboten werden. So haben die Kinder neue Anregungen zu interessanten Ideen. Sehr junge 

Kinder werden wahrscheinlich zuerst mit den Materialien experimentieren und Erfahrungen 

damit sammeln. Erst später werden sie zweidimensional und dann dreidimensional bauen.  

Die Wahl der Sozialform sollte den Kindern freigestellt sein. Anfangs werden sie 

Kleingruppen bilden, da die Organisation des Bauvorganges in einer kleinen Gruppe 

einfacher ist als in größeren Gruppen.  

Brauchen Kinder wegen eines Probles ein bestimmtes Material, sollte die Kindergärtnerin / 

der Kindergärtner versuchen, dieses zu besorgen oder es gemeinsam mit dem Kind zu suchen.  

Ist bestimmtes Material für die Kinder nicht mehr interessant, sollte es aus dem Baubereich 

entfernt werden.  

Auch für uns wertlose Alltagsmaterialien können Kinder wieder zum Bauen motivieren. Vor 

allem am Jahresende ist es empfehlenswert, die Bausteine zu entfernen und stattdessen 

Alltagsmaterialien (Schachteln, Dosen, Spulen, …) zum Bauen anzubieten. So haben die 

Kinder wieder neue Bauanregungen.  

Den Kindern wird der Überblick über vorhandene Materialien und deren Auswahl erleichtert, 

wenn die Bausteine nach Größe und Form in Körben übersichtlich sortiert sind.  

Zusatzmaterial, das auf die individuelle Erlebniswelt der Kinder im Kindergarten abgestimmt 

ist, ermöglicht es ihnen ihre Umwelt darzustellen.  

 

Durch das Mittun der Kindergärtnerin / des Kindergärtners sind die Kinder besonders 

motiviert.  

 

Beispiele für die tiergestützte Pädagogik 

 

 Schachtelstadt für Meerschweinchen gestalten 

 

Zuerst werden die Schachtelhäuser geplant. Mit den Kindern wird überlegt, wie die Häuser 

aussehen sollen, damit sich die Meerschweinchen wohl fühlen. Die Kinder zeichnen Fenster 

und Türen auf die Bauwerke. Wegen der Verletzungsgefahr schneidet die Pädagogin / der 

Pädagoge diese aus. Danach dürfen die Häuser bemalt werden. Sind die Kinder dann fertig, 
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wird die Stadt aufgebaut und die Meerschweinchen dürfen sie erproben. Vielleicht muss noch 

etwas verbessert werden. 

 

Alter: 2 – 6 Jahre 

Sozialform: Kleingruppe, Teilgruppe 

Bildungsmittel: Schachteln verschiedener Größen, Stifte, Messer (die Pädagogin / der 

Pädagoge) 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung 6 

5.3.8 Regelgebundenes Spiel 

Grundinformationen  

Die Fähigkeit, in einer Gruppe nach festgelegten Regeln zu spielen, entsteht bei Kindern nur 

langsam. 

 

Laut Waltraud Hartmann gibt es folgende Formen des regelgebundenen Spiels:  

 

• Spiele ohne Materialien: 

Altüberlieferte und neue Kreisspiele, Singspiele, Hüpfspiele, Wettkampfspiele, 

kooperative Spiele, „New Games“ („Die neuen Spiele“) 

• Spiele mit Materialien: 

Gesellschaftsspiele, Geschicklichkeitsspiele, didaktische Spiele oder Lernspiele, 

kooperative Spiele… 

 

Die Gemeinsamkeit dieser Spiele ist, dass sie nach bestimmten Regeln durchzuführen sind.  
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Zielsetzungen  

• Es wird die Kontrolle der eigenen Emotionen, Affekte und Frustrationen vermittelt. 

• Die Kinder müssen lernen verlieren zu können, ohne Aggression oder Frustration zu 

zeigen.  

• Die Kinder lernen Geduld zu haben. Sie müssen warten und dürfen die richtige Lösung 

nicht herausrufen.  

• Durch die oben genannten Punkte kommt es zu einer Entwicklung der Persönlichkeit und 

zu einer entsprechenden Arbeitshaltung als Vorbereitung auf die Schule.  

 

Kooperative Spiele 

Das sind Spiele, bei denen es keinen Sieger oder Verlierer gibt. Dabei wird die Kooperation 

unter den Kindern gefördert. Vom Wettbewerbsgedanken wird bewusst Abstand genommen. 

Meiner Meinung nach sind diese Spiele für die tiergestützte Pädagogik besonders geeignet, da 

sie kaum Frustration hervorrufen und statt dessen das Zusammengehörigkeitsgefühl stärken.  

 

Kennzeichen von kooperativen Spielen: 

• Die Kinder spielen nicht gegeneinander, sondern sollen eine Bedrohung von außen 

aufhalten 

• Jeder Spieler ist wichtig, um das Problem zu bewältigen.  

• Die Gruppe kann das Problem nur lösen, wenn die Kinder untereinander kommunizieren 

und sich absprechen. Möchte jedes Kind einzeln gewinnen, wird sie verlieren.  

 

Hier wird den Kindern Teamarbeit vermittelt. Sie müssen sich auf ein gemeinsames Ziel 

einigen. 

 

Didaktische Spiele oder Lernspiele  

Diese Spiele schulen ganz gezielt bestimmte Fähigkeiten. Das sind zum Beispiel Spiele zur 

Schulung der Wahrnehmung, des Wortschatzes, der Merk- und Konzentrationsfähigkeit sowie 

die Förderung der sozialen und emotionalen Fertigkeiten. Wie unter Punkt 1 schon erwähnt, 

sind solche Spiele besonders für Kinder mit Behinderungen wichtig.  
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Beispiele für die tiergestützte Pädagogik 

 

Sehspiele 

 

 Suche die zehn Fehler im unteren Bild!  

Warum kann Babsi nicht telefonieren? Was könnte sie besser machen?  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung 7 

 

 

 Die falsche Schildkröte 

Eine Schildkröte krabbelt auf der Wiese, entdeckt ein saftiges Blatt und verspeist es. Auf 

einem Bild ist jedoch eine andere Schildkröte zu sehen. Findest du sie?  

Abbildung 8 

 

 Labyrinth 

 

Hilf dem Kater, den Weg zur Maus zu finden! 
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Abbildung 9 

 

Zu den Fehlersuchbildern  

Die Suchbilder können zum Beispiel aus Zeitschriften und Tageszeitungen ausgeschnitten 

und laminiert werden. Mit einem wasserlöslichen Folienstift können die Kinder die Fehler 

anzeichnen.  

 

Alter: ab 4 Jahre (vom Schwierigkeitsgrad des Bildes abhängig) 

Sozialform: Einzelarbeit, Kleingruppe 

Bildungsmittel: Fehlersuchbilder, Folienstift 

 

 Wer errät es zuerst? 

Zum Therapietier passende Bilder werden aus Zeitschriften etc. ausgeschnitten und auf 

Karton geklebt. Mit zwei Papierblättern wird das Bild abgedeckt. Nur ein Spalt soll zwischen 

den Blättern offen bleiben. Dieser Spalt wird langsam immer größer. Die Kinder sollen 

versuchen, so schnell wie möglich zu erraten, was unter den Blättern versteckt wird.   

 

Alter: ab 3 Jahre 

Sozialform: Einzelarbeit, Kleingruppe 

Bildungsmittel: Bilder, zwei Papierblätter 

 

 Beobachte genau! 

Verschiedene Dinge, die zum eingesetzten Therapietier passen, werden auf einem Tablett 

aufgelegt und mit einem großen Tuch abgedeckt. Dann werden die Gegenstände für mehrere 

Sekunden abgedeckt und von den Kindern konzentriert betrachtet. (Die Dauer des Abdeckens 
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sollte auf die kognitiven Fähigkeiten der Kinder abgestimmt sein.) Nun wird das Tuch wieder 

über die Dinge gelegt. Es sollen nun so viele Gegenstände wie möglich wiedergegeben 

werden.  

Variationsmöglichkeit: Nach dem abermaligen Zudecken der Gegenstände entfernt der 

Pädagoge / die Pädagogin ein Ding. Das Tuch wird entfernt und es muss erraten werden, was 

fehlt. Wer es als Erster erraten hat, bekommt den Gegenstand. 

 

Alter: ab 3 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe, eventuell Teilgruppe 

Bildungsmittel: Tablett, Tuch, verschiedene Gegenstände 

 

Geschmacksspiele: 

 

 Geruchs – und Geschmacksspiel 

Verschiedene Kräuter, die die Meerschweinchen/Schildkröten gerne fressen (zum Beispiel: 

Heu, Stroh, Petersilie, Löwenzahn, Sauerampfer,…) werden besprochen, es wird daran 

gerochen und, wer möchte, darf kosten. Mit verbundenen Augen (wer das nicht möchte, darf 

die Augen auch einfach schließen) dürfen die Kinder erraten, was sie gerade in die Hand 

bekommen haben (Die Pädagogin / der Pädagoge sollte die Kinder dazu anregen, sowohl den 

Geschmackssinn als auch den Geruchssinn bewusst einzusetzen.) 

 

Alter: ab 5 Jahre 

Sozialform: Kleingruppe 

Bildungsmittel: Tücher, verschiedene Kräuter 

 

 Geschmacks – Kim 

Unterschiedliches Obst und Gemüse, das den Meerschweinchen bzw. Schildkröten schmeckt, 

wird besprochen, geschnitten und gekostet. Mit geschlossenen Augen sollen die Kinder dann 

erkennen, was ihnen ein anderes Kind vorsichtig in den Mund steckt. 

Weiterführend könnte ein Fruchtsalat gemacht werden. 

 

Alter: ab 3 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe, eventuell Teilgruppe 

Bildungsmittel: verschiedenes Obst und Gemüse 
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Hörspiele 

 

 Hör genau hin 

Ohne auf die Tiere zu sehen, soll erraten werden, welches Tier welches Geräusch gemacht 

hat. Ein anderes Kind kontrolliert. 

 

Alter: ab 3 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe 

Bildungsmittel: Therapietiere 

 

 Geräuschkassette 

Gemeinsam mit den Kindern werden verschiedene Tiergeräusche auf Kassette aufgenommen. 

Danach werden Darstellungen der Tiere (aus Zeitungen,…) in der aufgenommenen 

Reihenfolge auf einen Karton geklebt. Beim Hören der Geräusche wird der Karton abgedeckt. 

Die Kinder sollen erraten, welches Tier sie gehört haben. Der Karton dient zur 

Eigenkontrolle. 

 

Alter: ab 3 Jahren 

Sozialform:  Einzelarbeit, Kleingruppe (Im „Arbeitsbuch Spiel“ von Peter Thiesen wird die 

Durchführung in der Teilgruppe ebenfalls beschrieben. Ich halte das jedoch nicht für sinnvoll, 

da man dabei auf die individuellen Bedürfnisse der Kinder nicht eingehen kann.) 

Bildungsmittel: Kassette, Kassettenrekorder, Tierbilder, Karton, Klebstoff 

 

Tastspiele 

 

 Tast – Spiel mit Hilfe der Meerschweinchen / Katze 

Die Körperteile der Meerschweinchen / Katze werden besprochen, gesucht und mit dem 

menschlichen Körper verglichen. 

Danach werden den Kindern die Augen verbunden. (Wenn sie das nicht möchten, sollen sie 

die Augen nur schließen.) Sie erhalten die Aufgabe, einen bestimmten Körperteil eines 

Meerschweinchens / einer Katze zu finden. Tiere mit kurzem Fell sind leichter zu ertasten als 

struppige oder langhaarige Tiere. 
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Alter: 2 – 6 Jahre 

Sozialform: Kleingruppe 

Bildungsmittel: Meerschweinchen / Katze, Tuch; (Schildkröten sind meiner Meinung nach 

nicht geeignet, da die Körperteile, vor allem mit geschlossenen Augen, nur schwer erreichbar 

sind.  

 

 Tast- und Geruchsspiel  zum Thema „Meerschweinchen“  durchführen 

Gemeinsam mit den Kindern werden sechs mal jeweils zwei gleiche Dinge zum Thema 

„Meerschweinchen“ (Strohhalm, Heu, Wasserflasche, Kukuruz,…) gesucht. Diese Dinge 

werden dann einzeln besprochen (Wie riechen sie? Wie fühlen sie sich an?) 

Ein Kind erhält eine Augenbinde und muss erraten, welches der vorher besprochenen Dinge 

es in die Hand bekommen hat. 

Variante für ältere Kinder: Jeweils ein Ding eines Paares kommt in die Tastschachtel, das 

zweite bleibt heraußen. Ein Kind erhält die Aufgabe, etwas Bestimmtes aus der Schachtel zu 

holen. 

 

Alter: 3 - 6 Jahre 

Sozialform: Kleingruppe 

Bildungsmittel: sechs mal zwei gleiche Dinge, Tuch, Tastschachtel 

 

 Körperteile der Tiere kennen lernen 

Eine Decke wird in den Morgenkreis gelegt und die Meerschweinchen werden mit den 

Kindern aus dem Käfig geholt. 

Die Körperteile der Meerschweinchen werden betrachtet, benannt und gezählt. 

Wichtig: Die Pädagogin / der Pädagoge sollte die Kinder darauf aufmerksam machen, 

vorsichtig mit den Meerschweinchen umzugehen! 

Zum Abschluss werden die Meerschweinchen zurückgetragen. 

 

Alter: 2 – 6 Jahre 

Sozialform: Kleingruppe 

Bildungsmittel: Therapietiere, Decke (zum Schutz des Teppichs und als Sicherheit für die 

Tiere) 
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Weitere didaktische Spiele 

 

 Was gehört zusammen? 

Die Kinder erhalten die Aufgabe, Tierbilder aus alten Zeitschriften auszuschneiden. Im 

Kindergarten werden diese dann auf gleich große Kartonkarten geklebt und in der Mitte 

zerschnitten. Die Karten werden gemischt auf dem Tisch verteilt. Mit den Spielregeln des 

Memory – Spieles müssen die Teile nun wieder zusammengefunden werden. 

 

Alter: ab 4 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe 

Bildungsmittel: Tierbilder, Karton, Klebstoff, Schere 

 

 Memory 

Die Kindergärtnerin / der Kindergärtner kann ein Memory mit verschiedenen Rassen des 

eingesetzten Therapietieres gestalten. Dazu werden von einer Tierrasse jeweils zwei gleiche 

Bilder (Aufkleber sind in Tierhandlungen erhältlich oder Bilder einfach kopieren) auf 

Kärtchen aufgeklebt und laminiert. (zum Beispiel ein   Meerschweinchen - memory mit 

Kurzhaarmeerschweinchen, Peruanern, Rosettenmeerschweinchen,…) 

 

Alter: ab 4 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe 

Bildungsmittel: Tierbilder, Karton, Kleber, Schere 

 

 Meine liebsten Haustiere 

Verlag: Noris 

Erscheinungsjahr: 2005 

Alter: 7 bis 99 Jahre (Meiner Meinung nach kann dieses Spiel für jüngere Kinder eingesetzt 

werden, wenn sie schon viel Vorwissen haben und die Pädagogin / der Pädagoge die 

leichteren Fragen heraussucht.) 

Spielerzahl: 2 bis 6 

Ziele: Wissenserwerb  

 

Inhalt:  

Spielplan  
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55 Fragekarten rund um die Haustiere mit Multiple-Choice-Auswahlantworten  

48 Gewinn-Chips  

6 Spielfiguren  

1 Augenwürfel  

Spielanleitung  

 

Ziel des Spieles ist es, möglichst viele Fragen über unsere Haustiere zu beantworten und so, 

so viele Gewinn – Chips als möglich zu sammeln.  

 

Ich denke, in diesem Spiel sind Fragen mit unterschiedlichsten Schwierigkeitsgraden 

enthalten. Viele Fragen sind selbst für Erwachsene sehr schwer zu erraten. Andere sind mit 

etwas Grundwissen leicht zu beantworten. Vorsicht ist geboten, da nicht alle Antworten dem 

neuesten Wissensstand entsprechen.  

  

 Tierquartett: Katzen 

Verlag: ASS Altenburger Spielkarten  

Alter: 4 bis 99 Jahre  

Spielerzahl: ab 2 

Ziele: Kombinieren lernen;  

Wissen über Katzen erwerben 

 

 Puzzle: Die Katzen 

Verlag: Chelona 

Alter: 5 bis 99 Jahre 

Erscheinungsjahr: 2005 

  

5.3.9 Bewegungsspiel 

Grundinformationen 

Beim Bewegungsspiel kann dem Bewegungsbedürfnis der Kinder am passendsten 

entgegengekommen werden.  

Hierbei werden Kraft, Koordination und Reaktionsgeschwindigkeit gefördert. Durch 

genügend Anregungen und Übung verbessert sich die Bewegungsfähigkeit der Kinder.  

Das Bedürfnis zu spielen ist immer verbunden mit dem Bewegungsdrang der Kinder. Viele 

Entwicklungsprozesse können nur durch Bewegung in Gang gesetzt werden.  

http://www.amazon.de/exec/obidos/search-handle-url/index=toys-de&field-manufacturer=Chelona/302-5725302-3067218
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Zielsetzungen:  

• Bewegungsfähigkeiten (zum Beispiel Gewandtheit, Gleichgewicht, Geschwindigkeit) 

werden geschult.  

• Die Persönlichkeit wird dadurch entwickelt, dass das Kind beispielsweise seine eigenen 

Fähigkeiten einschätzen lernt, seine Selbstständigkeit entwickelt und es sich ausdrücken 

lernt.  

• Hat das Kind genügend Bewegungsmöglichkeiten, können Gesundheitsschäden 

(Fußschäden, Haltungsschäden, etc.) vermieden werden. Aus den Gesundheitsschäden, 

die aus fehlender Bewegung resultieren, ergeben sich häufig Folgeschäden wie 

Übergewicht, Kreislaufprobleme, Konzentrationsstörungen, Aggressionen oder Apathie.  

• Das Sozialverhalten der Kinder wird gefördert. Sie müssen im Team arbeiten oder auch 

gegeneinander spielen. Sie werden dazu angeregt miteinander zu kooperieren, sie 

müssen sich durchsetzen, aber auch nachgeben. 

• Die Kinder lernen ihren Körper produktiv zu nutzen, indem sie etwas schaffen. 

• Die Kinder lernen ihre Emotionen in Bewegungen darzustellen. 

• Weiters erleben sie, dass Bewegung auch Emotionen auslösen kann. Sie erleben Freude, 

Energie, Erschöpfung, etc.  

• Die Kinder machen Erfahrungen mit verschiedenen Materialien und dem Raum. Sie 

lernen, sich den Umweltgegebenheiten anzupassen oder sie ihnen anzupassen.  

• Beim Wettkampf mit anderen Kindern lernt das Kind, mit Frustrationen zurecht zu 

kommen, aber auch mit Siegen richtig umzugehen.  

 

Methode 

Es gibt zwei Möglichkeiten für die Pädagogin / den Pädagogen, um Bewegungserfahrungen 

zu vermitteln: 

 

1. Die Kindergärtnerin / der Kindergärtner gibt den Kindern Anregungen für 

Bewegungsideen, wenn  die Kinder keine Ideen mehr haben. Sie / er spielt selbst mit, geht auf 

die einzelnen Ideen der Kinder ein. Sie / er hilft, wenn sie / er von den Kindern darum gebeten 

wird. Wird die Situation bedrohlich oder kommt es bei den Kindern zum Verlust des 

Überblicks, greift sie ein. Die Aufgabe der Pädagogin / des Pädagogen ist die Betreuung der 

Kinder. Durch diese Vermittlungsform wird die Selbstständigkeit und Eigeninitiative der 

Kinder gefestigt.  
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Durch dieses Handeln der Kindergärtnerin / des Kindergärtners können die Kinder den Sinn 

ihrer Bewegungen erkennen. Besonders anregend für die Kinder ist es, wenn das Spielangebot 

mit einem im Kindergarten aktuellen Thema zu tun hat. 

 

2. Die zweite Vermittlungsform ist die Belehrung und Vermittlung. Die  Kindergärtnerin / der 

Kindergärtner macht Übungen vor und die Kinder machen sie nach. Die Erzieherin / der 

Erzieher verbessert sie. Die Pädagogin / der Pädagoge bestimmt über die Spielhandlungen der 

Kinder. Diese Vermittlungsweise ist nur selten sinnvoll. Zum Beispiel dann, wenn die Kinder 

von sich aus eine bestimmte Bewegungsform erlernen möchten.  

 

Die Gestaltung einer Bewegungseinheit 

Der Neuigkeitsgehalt der Bewegungsangebote sollte für die Kinder anregend und motivierend 

sein, sie jedoch nicht überfordern.  

Die Kinder sollen bei den verschiedenen Spielsituationen aufgefordert werden, sich 

anzupassen, aber auch sich Situationen passend zu machen.  

Da jedes Kind einen anderen Entwicklungsstand hat, sollte der Schwierigkeitsgrad der 

Angebote veränderbar sein. Ebenfalls sollte es den Kindern möglich sein, den 

Anforderungscharakter der Spielsituation nach ihren individuellen Bedürfnissen (diese 

können sich auch im Laufe einer Bewegungseinheit verändern) zu variieren.  

Kindergartenkinder haben einen starken Bewegungsdrang und Freude an der Bewegung. Sie 

wollen spielen, sind spontan und sind dazu bereit sich anzustrengen. Nur in diesem Alter sind 

diese Voraussetzungen für Bewegungserziehung in einem solchen Ausmaß gegeben. Das 

sollte von der Kindergärtnerin / dem Kindergärtner genutzt, jedoch nicht ausgenützt werden. 

Ein Ausnützen der kindlichen Bedürfnisse  kommt zum Beispiel bei der sportlichen 

Talentförderung vor.  

 

Beispiele für die tiergestützte Pädagogik: 

 

Katzen, Meerschweinchen und Schildkröten werden wahrscheinlich nur selten mit in den 

Bewegungsraum genommen. Stattdessen können jedoch Bewegungsvorstellungen gegeben 

werden. 

 

 Über die Bank wie eine Katze balancieren, so langsam wie eine Schildkröte krabbeln, so 

schnell wie ein Meerschweinchen flitzen,… 
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 Futtersuchen 

Die Kindergartenpädagogin / der Kindergartenpädagoge verteilt Bohnen im gesamten 

Bewegungsraum. Dann werden die Kinder in zwei Gruppen geteilt. Jede Gruppe wählt einen 

Bauern, die restlichen Kinder sind seine Tiere. Die Gruppe überlegt sich einen Tierlaut mit 

dem sie sich verständigen. Nun haben die Tiere die Aufgabe, die Bohnen zu suchen. Wurde 

eine gefunden, rufen die Tiere ihren Bauern, der die Bohnen einsammelt. 

Gewonnen hat jene Gruppe, die die meisten Bohnen gefunden hat. 

 

Alter: ab 6 Jahren 

Sozialform: Teilgruppe, Gesamtgruppe 

Bildungsmittel: Bohnen 

 

 Tiere darstellen  

Einem Kind, das sich freiwillig meldet, wird von der Kindergärtnerin / dem Kindergärtner 

leise ein Tier ins Ohr geflüstert. Das Kind hat kurz Zeit, sich Eigenarten dieses Tieres zu 

überlegen. Dann soll es das Tier darstellen. Die anderen Kinder müssen erraten, was 

nachgeahmt wird.  

 

Alter: ab 3 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe, Teilgruppe, Gesamtgruppe 

Bildungsmittel: keine 

 

 Elefanten – Katzen 

Mit den Kindern wird der Unterschied zwischen der Fortbewegung von Elefanten und Katzen 

besprochen. (Katzen schleichen leise; Elefanten trampeln laut) 

Gemeinsam werden beide Bewegungen ausprobiert. Nun werden vier oder fünf Kinder 

ausgesucht. Die restlichen Kinder schließen die Augen. Die ausgewählten Kinder dürfen sich 

leise absprechen, ob sie Katzen oder Elefanten darstellen wollen. Die anderen Kinder sollen 

nur durch Hören herausfinden, was gespielt wird. 

 

Alter: ab 4 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe, Teilgruppe, Gesamtgruppe 

Bildungsmittel: keine 
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 Schildkröte im Panzer (Idee von: „Schnecke im Schneckenhaus“) 

Die Kinder werden in zwei  Gruppen geteilt. Die eine Hälfte der Kinder sind Schildkröten. Sie 

liegen am Boden am Bauch. Die anderen sind Fänger. Sie erhalten jeweils zwei 

Wäscheklammern. Die Fänger sollen sich nun leise an die Schildkröten anschleichen und 

versuchen, ihre Wäscheklammern an ihnen zu befestigen. Die Schildkröten können sich 

jedoch in ihren Panzer zurückziehen, indem sie sich zusammenziehen. Erst wenn sich der 

Fänger wieder entfernt, kommt die Schildkröte wieder heraus. Ist jede Schildkröte gefangen, 

werden die Gruppen gewechselt. 

 

Alter: ab 4 Jahren 

Sozialform: Teilgruppe, Gesamtgruppe 

Bildungsmittel: je zwei Wäscheklammern pro Kind 

 

 Im Bewegungsraum können die Kinder einen „Beintunnel“ machen (Sie stellen  

sich hintereinander in Grätsche auf. Die Katze kann durchgelockt werden.) 

 

Alter: ab 3 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe, Teilgruppe, Gesamtgruppe 

Bildungsmittel: Katze 

5.3.10 Hauswirtschaftliche Tätigkeiten 

Grundinformationen 

Die hauswirtschaftliche Tätigkeit ist ein Übergang vom Spiel zur Arbeit.  

Kinder möchten an der Arbeitswelt der Erwachsenen teilhaben. Sie imitieren das Verhalten 

der Erwachsenen, wollen ihnen helfen und finden großen Gefallen an den Arbeitsgeräten der 

„Großen“.  

Dem Wunsch der Kinder im Haushalt mitzuhelfen, sollte natürlich nachgegeben werden. Es 

ist jedoch wichtig, dass die Kinder es aus eigenem Antrieb tun und nicht dazu gezwungen 

werden.  

 

Warum hauswirtschaftliche Tätigkeiten im Kindergarten sinnvoll sind: 

Da die Kinder immer mehr vom Alltag der Erwachsenen abgegrenzt werden, ist es wichtig, 

sie wieder bewusst in diese Tätigkeiten einzubeziehen. Die Aktivitäten im Kindergarten 

sollen hier kompensieren. Durch den Einbezug der Kinder in hauswirtschaftliche Tätigkeiten 
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kann viel Erziehungsarbeit geleistet und eine Vielfalt an Fähigkeiten der Kinder gefördert 

werden. 

Der taktile, gustatorische und olfaktorische Sinn wird angesprochen. Aktivitäten wie Kochen 

und Backen, ich denke aber auch das Wasserwechseln, Füttern, Ausmisten, Bürsten der Tiere, 

fördert die Kinder im kognitiven Bereich. Das geschieht unter anderem dadurch, dass die 

Kinder schätzen und messen müssen, sie sollen Arbeitsvorgänge planen und Problemlösungen 

finden. Es wird eine Arbeitshaltung entwickelt, die Geduld und Ausdauer, 

Organisationsfähigkeit, Teamfähigkeit, Eigenständigkeit und das Ordnunghalten vermittelt.  

Die Kinder erlernen den richtigen Umgang mit unterschiedlichen Materialien. Wurde eine 

Aufgabe erfolgreich erledigt, wird durch die Anerkennung, die das Kind so erfährt, sein 

Selbstbewusstsein gefördert. 

 

Aufgaben der Pädagogin / des Pädagogen 

Für hauswirtschaftliche Tätigkeiten ist oft mehr Vorbereitung erforderlich als bei anderen 

Aktivitäten. Sowohl die Organisation von Materialien als auch der methodische Aufbau sind 

meist aufwendiger. 

Bei der Auswahl des Werkzeuges und der anderen notwendigen Materialien ist zu bedenken, 

dass die Kinder so viel Arbeit wie möglich selbst übernehmen sollen. (zum Beispiel beim 

Ausmisten der Meerschweinchen ist eine kleine Mistschaufel für die Kinder einfacher zu 

handhaben als eine große. Steht der Käfig auf einem Tisch, sollte für kleine Kinder ein 

Hocker angeboten werden. 

 

Zielsetzungen 

• Die Kinder erlernen Planung und Organisation einer Aktivität und führen ihre Handlungen 

in der passenden Reihenfolge durch.  

Um den Kindern die Wichtigkeit der Reihung zu verdeutlichen, sind symbolische 

Anleitungen zu Aktivität sinnvoll. (zum Beispiel ein Bildrezept) 

• Den Kindern werden Arbeitshaltungen wie Geduld, Konsequenz, Genauigkeit, und 

Eigenständigkeit vermittelt, die in der Schulzeit nötig sind.  

• Die Kinder erwerben Fähigkeiten, die sie im Alltag einsetzen können.  

• Die Kinder erkennen unterschiedliche Möglichkeiten von Arbeit. (mit den Händen 

arbeiten, Verwendung von Maschinen, auf Sparsamkeit achten,…)  

• Es wird vermittelt, in welcher Weise Werkzeuge einzusetzen sind und dass sie eine 

Arbeitserleichterung darstellen.  
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• Unterschiedliche Materialbeschaffenheit wird erkannt.  

Bei tiergestützten Fördermaßnahmen werden unter anderem Sägespäne, Kunststoff, Heu, 

Stroh und verschiedenes Futter kennengelernt.  

• Die Kinder lernen unterschiedliche Maßeinheiten kennen und lernen Maße einzuschätzen.  

• Die Kinder lernen zweckmäßig handeln.   

• Die Kinder können erfahren, dass Ordnung zu halten Arbeit erleichtert und ein schnelleres 

Arbeitstempo ermöglicht.  

• Die Kinder können Materialien, Werkzeuge und Tätigkeiten  richtig benennen.  

• Durch die symbolischen Anweisungen können Symboldarstellungen besser verstanden 

werden.  

• Die Wahrnehmung wird gefördert. 

• Die Kinder erwerben Wissen über Arbeitsvorgänge.  

• Den Kindern wird Ästhetik vermittelt.  

• Material wird mit den Händen erfahren. 

• Die Kinder lernen eine begonnene Arbeit zu beenden.  

• Es wird etwas für andere hergestellt.  

• Die Kinder geben sich gegenseitig Tipps zum Erledigen einer Arbeit.  

• Bei einem Ungeschick werden die Kinder dazu motiviert, eine neue 

Problemlösungsstrategie zu finden.  

• Es wird Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten entwickelt.   

 

Methode 

Hauswirtschaftliche Tätigkeiten können in täglich nötige Arbeiten und nur selten 

durchgeführte Aktivitäten unterteilt werden. Beide Formen sind jedoch gleich wichtig für die 

Entwicklung des Kindes.  

 

Diese Dinge sind zu beachten:  

• Die Aktivität sollte möglichst viele einzelne Aufgaben beinhalten, damit mehrere Kinder 

mithelfen können.  

• Wie viele Kinder können demnach sinnvoll mithelfen? 

• Die Aufgaben für die Kinder sollten sinnvoll sein.  

• Die Aufgaben für die Kinder sollten für das ausgewählte Kind erfolgreich gelöst werden 

können.  

• Wofür dient die Aktivität? 



 65 

• Was ist weiters notwendig, um Erfolg zu gewährleisten?  

 

Um die Motivation der Kinder zu steigern, eignet sich ein Zeit- und Arbeitsplan.  

Alltägliche Aufgaben der Kinder können auf einer „Aufgabenliste“ festgehalten sein. (Ich 

habe mich bei meinem Projekt für „Aufgabenscheiben“ entschieden.)  

Durch Pläne oder Listen werden die Kinder an ihre übernommenen Aufgaben erinnert. Die 

Pflichten werden fair verteilt und die Ausdauer der Kinder wird gefördert.  

Passende Sozialformen für hauswirtschaftliche Tätigkeiten sind Einzelarbeit, Partnerarbeit 

und Kleingruppenarbeit. Meiner Meinung nach, kann die Kindergärtnerin / der Kindergärtner 

so individuell auf das Können der Kinder eingehen.  

Die Pädagogin / der Pädagoge erläutert den Kindern ihre Aufgabe am besten, indem sie den 

Kindern erklärt und vorgezeigt wird. Danach sollten die Kinder die Tätigkeit selbst versuchen 

und vertiefen dürfen. Wissen Kinder über die Bewältigung einer bestimmten Aufgabe bereits 

Bescheid, dürfen sie den Kindern die noch Unterstützung benötigen, Anleitungen geben. 

Damit eine Aktivität gelingen kann, müssen die Fähigkeiten und Talente einzelner Kinder 

beachtet werden.  

Durch häufiges Wiederholen einer Handlung kann das Kind diese festigen und auch in 

anderen Situationen anwenden.  

Vor dem Beginn einer hauswirtschaftlichen Tätigkeit sollte gemeinsam mit den Kindern die 

Aufgabenstellung besprochen und sollten Lösungen überlegt werden.  

Mit Rezepten, passender Schutzkleidung und anderem ansprechenden Material können die 

Kinder zu hauswirtschaftlichen Tätigkeiten motiviert werden.  

Die Aufgabenverteilung muss den Fähigkeiten der Kinder entsprechend geschehen. So ist 

gewährleistet, dass die Aktivität bis zum Schluss durchgeführt wird. Um das 

Durchhaltevermögen der Kinder zu steigern, ist es wichtig, die Aktivität gut zu strukturieren 

und den Kindern das Ziel der Arbeit zu erklären.  

Damit den Kindern die Aktivitäten nicht langeilig werden, können die Aufgaben 

kontinuierlich schwieriger werden.  

Enttäuschungen beim Nicht - Gelingen einer Aktivität kann vorgebeugt werden, indem man 

den Kindern von Anfang an klar macht, dass manchmal auch Fehler passieren können.  

Erlernte Fertigkeiten werden durch ein Abschlussgespräch über die Aktivität vertieft.  

Haben die Kinder selbst bei einer hauswirtschaftlichen Tätigkeit mitgemacht, wird ihnen 

häufig die Mühe, die dahinter steckt, bewusst. Deshalb gehen sie oft wesentlich sorgsamer mit 

dem Erarbeiteten um, als dies zuvor der Fall war.  
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Je selbstständiger die Kinder ihre Aufgaben erledigen dürfen, umso motivierter werden sie 

mittun. „Handlangerdienste“ sind für Kinder nicht geeignet.  

Lob für eine positiv erledigte Arbeit fördert das Selbstbewusstsein und ermutigt die Kinder, 

weitere und eventuell schwierigere Aktivitäten durchzuführen.  

 

Beispiele für die tiergestützte Pädagogik 

 

 Ausmisten / Katzentoilette reinigen (Nach meinen Erfahrungen, genießen die Kinder das 

Tasterlebnis  beim Verteilen der Sägespäne.) (siehe Abb. 10) 

 Füttern, tränken 

 Wasser wechseln 

 Bürsten (siehe Abbildung 11) 

 Gemeinsam mit den Kindern kann Futter gesammelt werden. Dafür ist es jedoch vorher 

wichtig, mit den Kindern jene Pflanzen zu besprechen, die die Meerschweinchen gerne 

fressen (Löwenzahn, Gänseblümchen, Bärentatzen,…) und jene, die für die Tiere giftig 

sind (Hahnenfuß). 

 

Bei den oben angeführten Aktivitäten ist es mir wichtig, das Kind, das an der Reihe ist, selbst 

entscheiden zu lassen, ob es Hilfe möchte oder allein arbeiten 

will. 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung 10      Abbildung 11 

 

 Spiele mit Schildkröten 

 

Gemeinsam mit den Kindern können mit Wurzeln und Steinen Verstecke und Hindernisse im 

Terrarium aufgestellt werden.  
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Alter: ab 3 Jahren 

Sozialform: Einzelarbeit, Kleingruppe 

Bildungsmittel: Steine und Wurzeln 

 

 Mit den Kindern kann Futter im Terrarium versteckt werden. 

 

 Gemeinsam mit den Kindern können Futterspieße gemacht werden (Für Meerschweinchen 

und Schildkröten mit Obst und Gemüse, für Katzen mit Fleisch und Leckerli)  

Auf diese Art wird den Kindern vermittelt, was die Therapietiere fressen. 

 

Alter: ab 3 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe 

Bildungsmittel: Obst und Gemüse beziehungsweise Fleisch und Leckerlis 

 

Kochen 

 

 „Wildes Gemüse“ 

Zutaten:  

• Löwenzahnblätter 

• Gänseblümchenblätter 

• Sauerampfer 

• Junge Brennesselblätter 

• 1 Zwiebel 

• 1 Esslöffel Butter 

• 1 Kaffeelöffel Mehl 

• 1 Glas Wasser 

• 1 Suppenwürfel 

• 1 Becher Rahm 

 

Zuerst wird das Vorhaben mit den Kindern besprochen. Dann sammelt die  Erzieherin / der 

Erzieher mit den Kindern die oben angeführten Pflanzen, die auch von Schildkröten und 

Meerschweinchen gerne gefressen werden. Wichtig: die Kräuter sollten nicht neben der 

Straße gesammelt werden. 
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Danach werden die Blätter und die Zwiebel gewaschen und klein geschnitten. Die Butter wird 

im Topf erhitzt und die geschnittenen Kräuter und Zwiebel dazu getan. Mit etwas Mehl wird 

nun alles vermischt. Dann wird das Wasser dazu gegeben und mit dem Suppenwürfel 

gewürzt. Das ganze soll fünf Minuten kochen, bevor der Rahm dazu kommt. 

 

Alter: ab 4 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe 

Bildungsmittel: Zutaten (siehe oben), Messer, Jausenbrettchen, Topf, Herd, Kochlöffel, 

 

 Obstsalat 

Zutaten:  

• verschiedenes Obst 

• 1/8 Liter Wasser 

• Zitronensaft 

• Zucker 

 

Mit den Kindern wird das Obst, das Meerschweinchen beziehungsweise Schildkröten gerne 

fressen, besprochen. Dieses wird dann klein geschnitten und in einer Schüssel vermischt. 

Etwas Wasser, Zitronensaft und Zucker dazu und noch einmal umrühren. 

 

Alter: ab 3 Jahren 

Sozialform: Kleingruppe 

Bildungsmittel: Zutaten (siehe oben), Messer, Schneidbrettchen, eine große Schüssel 

5.3.11 Das Erzählen 

Grundinformationen 

Jungen Kindern sollten zuerst Reime erzählt werden. Durch diese wird eine Bindung zum 

Kind aufgebaut. Es erfährt Vertrauen und Zuneigung und wird zu ersten Kontakten mit der 

Pädagogin / dem Pädagogen angeregt.  

Erst wenn das Kind schon mehrere Erfahrungen mit dem Vortragen von Reimen gemacht hat, 

sollten andere Geschichten erzählt werden. 

 

Man unterscheidet zwischen Umwelt- und Sachgeschichten, Problemgeschichten, 

phantastischen Geschichten, Märchen und Gedichten.  
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Zielsetzung 

Um Informationen über Menschen und Natur zu vermitteln, eignen sich Umwelt- und 

Sachgeschichten. Sie motivieren die Kinder zu genauem Hinschauen und Beobachten. Die 

Neugierde der Kinder wird angeregt und Zusammenhänge werden erfasst. Die Kinder 

bekommen Hilfestellungen für Probleme die sich in ihrer Umwelt ergeben und werden sich 

der Verantwortung gegenüber anderen Lebewesen bewusst.  

Soziale Verhaltensweisen werden bei Problemgeschichten vermittelt. 

Phantastische Geschichten fördern die Kreativität und Phantasie der Kinder.  

Märchen zeigen den Kindern Weisheiten auf.  

Gedichte fördern ebenfalls die Fantasie.  

 

Methode 

Auf das Erzählen vorbereiten 

Spontane Ideen sind zwar sehr wertvoll, trotzdem sollte man sich auf die Aktivität des 

Erzählens meistens gründlich vorbereiten. 

 

Dabei ist zu beachten: 

• Um den Inhalt der Geschichte kennen zu lernen und bewerten zu können, muss die 

Geschichte vor dem Erzählen durchgelesen werden. Bei der Auswahl der Geschichte muss 

auf die individuellen Bedürfnisse der Kinder eingegangen werden. Außerdem sollte die 

Geschichte so abgeändert werden, dass sie auf die Kinder abgestimmt ist.  

• Es sollte nur erzählt werden, wenn dafür genug Zeit vorhanden ist.  

• Der passende Moment und eine ansprechende Atmosphäre sind von großer Bedeutung.  

• Um Oberflächlichkeit zu vermeiden, sollte immer nur eine Geschichte erzählt werden. 

Diese sollte jedoch mit den Kindern zum Abschluss vertieft werden.  

• Auf die gewählte Sprache in der Geschichte ist zu achten.  

• Die Pädagogin / der Pädagoge sollte sich Gedanken darüber machen, in wie weit die 

Geschichte auch Anregungen für das eigene pädagogische Verhalten beinhaltet.  

 

Das Kind wird sich nur dann die Geschichte zu Herzen nehmen, wenn es sich damit 

identifizieren kann.  

Das kann durch das Beachten der folgenden Punkte erreicht werden: 

• Das Kind von dem die Geschichte handelt, erhält den Namen des zuhörenden Kindes.  
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• Alltagssituationen des zuhörenden Kindes werden in die Handlung eingebaut.  

• Es sollen für das Kind gut bekannte Dinge vorkommen.  

• Vergleiche erleichtern den Kindern die Verbindung mit Dingen, die ihnen bekannt sind.  

 

Eine Veranschaulichung der Handlung ist so möglich: 

• Das Erzählte soll von passender Mimik  und Gestik unterstützt werden.  

• Das Erzählte soll „ausgespielt“ werden. 

• Durch entsprechendes Handeln wird das Erzählte verdeutlicht.  

• Unbekannte Dinge können durch Bilder, Bücher, etc. erklärt werden.  

 

Die Erzieherin / der Erzieher sollte darauf achten, wie eine Erzählung auf die Kinder wirkt.  

• Dabei sollte auf, zum Thema passende, Fragen der Kinder eingegangen werden. 

• Bei Kettengeschichten ist es wichtig die Reihenfolge der Handlung immer wieder richtig 

zu wiederholen. 

• Schon vor dem Erzählen sollte überlegt werden, welche Begriffe den Kindern vielleicht 

nicht bekannt sind. Diese Begriffe sollten, wenn möglich, schon vor dem Erzählen den 

Kindern erklärt werden.  

• Es soll nicht vorgelesen, sondern frei erzählt werden. Kindergartenkinder können nämlich 

nur erzählte Geschichten völlig erfassen.  

 

Es ist wichtig, Kindern Spaß an Gedichten und an gereimten Geschichten zu vermitteln.  

Die Kinder verinnerlichen die gehörten Reime wenn: 

• das Gedicht zuerst in Form einer ungereimten Geschichte erzählt wird. Passend dazu kann 

ein Reim des Gedichtes eingebaut werden. 

• bestimmte Redewendungen im Alltag passend verwendet werden.  

• der Pädagoge ansprechende Gedichte in eine Erzählung einfließen lässt.  

 

So wird dem Kind das Gedicht auf eine ansprechende Art vermittelt, ohne es zum 

„Auswendiglernen“ zu überreden. 

 

Weiters ist zu beachten: 

Nur Gedichte und Reime, die den Pädagogen / die Pädagogin selbst ansprechen, werden auch 

den Kindern gefallen.  
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Auch selbst erfundene Geschichten oder Erzählungen aus der eigenen Vergangenheit wecken 

das Interesse der Kinder. 

 

Beispiele für die tiergestützte Pädagogik: 

 

Kätzchen  

Ein geflecktes Katzentier 

Hatte Kätzchen, zwei, drei, vier. 

Möhrchen hat ein schwarzes Öhrchen. 

Fränzchen ein geflecktes Schwänzchen. 

Klärchen viele rote Härchen. 

Katzentier Nummer vier, 

das ein Knäuel Wolle rollt, hat, was ihr erraten sollt! 

 

James Krüss (1999)  

 

Die Schildkröte Grete  

 

Die Schildkröte Grete  

saß traurig im Sand, 

für die quakenden Kröten  

ganz uninteressant. 

 

Zum Springen zu dick, ach!  

zum Klettern zu dumm.  

Warum bist du so stille?  

Was bist du so stumm? 

 

Und wie sie da weinte,  

und wie sie da kroch, 

lag im Sand eine Flöte -  

die ging sogar noch! 

 

Die Schildkröte Grete  
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versteckt sich im Wald,  

und sie blies auf der Flöte  

und konnte es bald. 

 

Sie blies ja so traurig, 

sie blies ja so schön! 

Ja, da kamen die Kröten,  

das Wunder zu sehn. 

 

Sie lauschten drei Tage, 

dann hielten sie Rat, 

und sie schenkten der Flöterin  

einen ganzen Salat. 

 

Günter Saalmann  

 

Geschichte „Einfach weggefahren“ (MODLER J. (1992))  

 

Zusammenfassung der Geschichte „Einfach weggefahren“ 

 

Frau  Berger möchte mit ihrer Familie verreisen, sie weiß jedoch nicht, wo sie ihre beiden 

Meerschweinchen während der Ferien unterbringen soll. Sie beschwert sich bei ihrer 

Nachbarin Frau Sommer, dass die Tiere ihren Kindern gehören, diese sich jedoch nicht darum 

kümmern. Am liebsten würde sie die Meerschweinchen verschenken. 

Ein paar Tage später findet Frau Sommer die Tiere in einer kleinen Kiste vor der Tür ihrer 

Nachbarn. Sie versorgt die Meerschweinchen und nimmt sie zu sich. Frau Sommers 

Enkelinnen, Susi und Anna, sind von den beiden begeistert. Deshalb schenkt ihnen ihre Oma 

die Tiere. 

Eine Woche später kommt Familie Berger mit einem jungen Hund wieder aus dem Urlaub 

zurück. Als Frau Sommer Frau Berger erzählt, dass sie die Meerschweinchen, wie gewünscht, 

verschenkt hat, ist diese entrüstet. 

 

Alter: ab 4 Jahre 

Sozialform: Teilgruppe 
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5.3.12 Die Bildbetrachtungen 

Grundinformationen 

Kinder werden von Bildern in allen Sinnesbereichen angesprochen. Vor allem dann, wenn die 

Kunstwerke Beziehungen zwischen Menschen, Tieren und Dingen darstellen. Die 

Darstellungen sollen der Vorstellungswelt der Kinder entsprechen.  Es ist wichtig, dass die 

Bilder mit ihrer Farbe, Form und ihrem Inhalt das Interesse der Kinder wecken. 

Es sind sowohl Kunstdrucke und Kalenderbilder als auch Dias zur Durchführung einer 

Kunstbetrachtung geeignet. Gerade auf Dias können ansonst unbeachtete Kleinigkeiten, aber 

auch Zusammenhänge besonders gut erkannt und besprochen werden.  

 

Zielsetzungen: 

• Sprachliche Ausdrucksfähigkeit fördern 

• Wortschatz erweitern 

• Die richtige Satzbildung vermitteln  

 

5.3.13 Das Fest 

Grundinformation 

Mit dem Begriff „Fest“ ist immer Freude verbunden. Es sind darin Tätigkeiten eingebaut, die 

eine positive Stimmung und die Freude am Leben ausdrücken. Der Alltag wird dadurch 

beeinflusst. Man erlebt Dinge, die ansonst im Alltag nur selten vorkommen. 

Durch das Fest erfährt das Kind Zeitstruktur. Die unterschiedlichen Feste gliedern das Jahr. 

So wird es für das Kind übersichtlicher. Das Kind findet einen Rhythmus, indem es nach der 

Arbeit das Fest oder die Feier erlebt. 

Beim Fest wird das Deuten von Symbolen geschult. 

 

Methode 

Kinder wollen ein Fest aktiv mit allen Wahrnehmungsformen erleben. 

Da heutzutage sehr häufig Feste gefeiert werden, entsteht die Gefahr, dass sie von den 

Kindern nicht mehr als etwas Besonderes gesehen werden. Daher sollte darauf geachtet 

werden, dass im Kindergarten nicht zu viele Feste statt finden. 
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Weiters sollte mit der Bezeichnung „Fest“ bedacht umgegangen werden. Aktivitäten, die 

kurze Festelemente beinhalten, sind noch kein Fest. 

 

Anlässe für Feste können lange vorher planbar sein oder spontan entstehen. 

Vorhersehbare Feste sind Feste für Kinder einer Gruppe, religiöse Feste und traditionelle 

Feste einer Gruppe. 

Ich denke jedoch, dass es bei der tiergestützten Pädagogik meistens zu einem Spontanfest 

kommen wird. Es ist mit den individuellen Erlebnissen der Kinder verbunden und entwickelt 

sich aus dem Bedürfnis, eine intensive Beschäftigung mit einem bestimmten Thema (bei dem 

sich auch Emotionen entwickelt haben) festlich abzuschließen. Hierbei kann man das 

natürliche Bedürfnis der Menschen erkennen, erfolgreiches Tun mit einem Fest zu beenden. 

Trotzdem ist auch beim Spontanfest eine gut überlegte Vorbereitung nötig. 

 

Der Festablauf 

 

Der Festablauf wird in drei Phasen gegliedert, von denen jede einzelne für das Kind wichtig 

ist: 

• Vorbereitung 

• Durchführung 

• Ausklang 

 

Die Art der Durchführung dieser drei Phasen ist jedoch vom jeweiligen Fest abhängig.  

 

Zur Vorbereitung eines Festes gehört das Gestalten des Raumschmuckes, der Geschenke und 

der Einladungen, aber auch das Vertiefen der geplanten Vorführung (Lieder, Gedichte, etc.). 

Die Dauer der Vorbereitungszeit ist genau zu bedenken, da sie nicht zu lange sein sollte, um 

die Vorfreude nicht zu dämpfen, andererseits sollte aber auch kein Stress bei dem Pädagogen / 

der Pädagogin und bei den Kindern durch eine zu kurze Vorbereitungsdauer entstehen. Bei 

vielen Vorbereitungsarbeiten können die Eltern als unterstützende Hilfe einbezogen werden.  

Das Gelingen des Festes ist vom Einsatz jedes einzelnen Kindes abhängig. Das Erlebnis des 

Festes ist für ein Kind umso intensiver, je mehr es mitwirken kann. Deshalb ist das Verteilen 

der Aufgaben besonders genau zu überdenken. Ein einfacher Festablauf und Aktivitäten, die 

sich die Kinder gut merken können, sind für das Gelingen von großer Bedeutung. Die 

Einladungen sollten zum Thema passen und bei Eltern und Kindern Neugier hervorrufen. 
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Beim Ausklang des Festes hat das Kind die Möglichkeit, das Erlebte zu verarbeiten und zu 

vertiefen. Ansprechende Materialien zum Thema sollten hierzu zur Verfügung stehen. Damit 

kann Erlebtes zum Beispiel nachgestellt werden. Aber auch Medien wie Kassetten, Fotos vom 

Fest oder Dias sind Möglichkeiten, um Feste noch einmal zu erleben.  

Eine bewährte Methode des Festausklangs ist das gemeinsame Wegräumen der Festutensilien 

und des Raumschmucks.  

Beim Fest kommt es zur Begegnung von Kultur und Brauchtum, wobei die Kultur untrennbar 

mit dem Fest verbunden ist.  

 

Beispiel für die tiergestützte Pädagogik: 

 

 Bevor die Schildkröten mit ihrer Winterstarre beginnen, könnte zum Beispiel ein 

Abschiedsfest veranstaltet werden. So können sich die Kinder von den Tieren 

verabschieden. 

 

5.3.14 Weitere Aktivitäten bei tiergestützter Pädagogik 

 Entspannungsübungen 

Werden mit Kindern Entspannungsübungen durchgeführt, sollten diese der Erlebniswelt des 

Kindes entsprechen. Tiergestützt könnte diese Übung so verlaufen, dass das Therapietier beim 

Kind sitzen oder liegen darf. Ich denke, dafür ist eine Katze besser geeignet als ein 

Meerschweinchen oder eine Schildkröte, da diese wahrscheinlich eher beim Kind liegen 

bleiben möchte.  

Weiters können die Tiere in eine Phantasiegeschichte eingebaut werden. 

 

 Parcours bauen 

Die Kinder dürfen für das Therapietier einen Parcours aufbauen und das Tier mit Leckerchen 

hindurch locken. Die Kinder sollten daran erinnert werden, dass die Hindernisse den 

jeweiligen Fähigkeiten  des Tiers angepasst sein sollten.  

 

 Der „Ich – bin – stolz – Rundblitz“: 

Die Kinder sitzen im Sesselkreis und sollen sich eine Minute lang überlegen, was sie an 

diesem Tag gut gemacht haben (zum Beispiel: Was habe ich für das Tier gemacht?) Danach 

dürfen sie der Reihe nach erzählen, worauf sie stolz sind. Jedes Kind hat jedoch  auch das 

Recht nichts zu sagen. 
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Die Pädagogin / der Pädagoge wird feststellen, dass sich mit jeder Durchführung mehr Kinder 

zu Wort melden. 

 

 Angebot eines Stethoskops 

 

 Angebot eines Maßbandes 

 

 Der Katze ein Halsband umbinden. 

 

 Dosen in verschiedenen Formen mit Leckerlis bereitstellen. Das Öffnen der Dosen und 

das Herausnehmen des Futters fördert die Motorik der Kinder. 

 

 Ein Stofftier oder Fell kann als Ersatzobjekt für das Therapietier dienen (zum Üben des 

richtigen Umgangs mit dem Therapietier oder während der Abwesenheit der Tiere) 

 

 Tierlaute können nachgeahmt werden.  

 

 Die Kindergärtnerin / der Kindergärtner berührt das Kind. Die Aufgabe des Kindes ist es, 

diese Berührung an das Tier weiterzugeben. So erfährt das Kind Zuneigung und lernt sie 

auch zu vermitteln.  

 

Aktivitäten mit Schildkröten 

 

 Kunststücke 

 

o Mit besonders geduldigen Kindern kann der Schildkröte beigebracht werden, 

dass sie auf ein Geräusch hin (tief tönende Glocke, Musikinstrument) kommt. 

Dieses Kunststück ist auch bei Katzen und Meerschweinchen möglich. 

 

o Weiters kann versucht werden, die Schildkröte oder das Meerschweinchen mit 

Futter auf die Hand zu locken. 

 

 Beobachten 
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o Wie können Schildkröten ohne Zähne abbeißen? 

 

 Lied vermitteln 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung 12 

 

Aktivitäten mit Katzen 

 

 Spiele 

o Ball werfen 

o Korken, Papierbälle, Garnrollen am Boden rollen 

o Spielzeugmaus werfen 

o Spiele mit der Katzenangel 

o Spiele mit Lichtpunkten 

o Papierflieger und Federn fliegen lassen 

 

 Beobachten 

 

o Wie reagiert die Katze auf Baldrian oder Katzenminze? Die Erzieherin / der 

Erzieher sollte sich jedoch vorher gut über die Gründe der Wirkung 

informieren und sich eine kindgerechte Erklärung für das Verhalten der Katzen 

überlegen. 
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 Kunststücke 

 

o „Sitz“ 

o „Gib Pfote“ 

o „Bring’s mir“ (Nicht jede Katze bringt den weggeworfenen Ball) 

o „Tanzende Katze“ 

o „Balancieren“ 

 

 Lied vermitteln 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 13 

 

Aktivitäten mit Meerschweinchen 

 

 Beobachten 

 

o Was fressen Meerschweinchen am liebsten? 

o Den Tagesablauf der Tiere beobachten und mit dem eigenen vergleichen.  

o Wie gut hören die Meerschweinchen? (In eine Schachtel wird Futter gegeben. 

Dann wird die Schachtel geschüttelt – Kommen die Meerschweinchen?) 
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 Kunststücke 

 

o Mit etwas Abstand werden drei verschieden färbige Futternäpfe nebeneinander 

aufgestellt. Immer in den Napf mit derselben Farbe wird Futter gelegt. Wenn das 

Meerschweinchen das Futter mehrmals in derselben Schüssel gefunden hat, wird 

es bald immer sofort dorthin laufen. Später kann die Reihenfolge der 

Futterschüsseln vertauscht werden. Das Meerschweinchen wird trotzdem zum 

selben Napf laufen. 

 

5.4 Der Ablauf von tiergestützter Pädagogik 

Ein gut vorbereitetes, pädagogisches Konzept ist bei tiergestützten Fördermaßnahmen von 

großer Bedeutung.  

Meiner Meinung nach sollte die Durchführung von tiergestützter Pädagogik in drei große 

Bereiche gegliedert werden:  

 

• Die Vorbereitung der Kinder 

• Die direkte tiergestützte Arbeit 

• Der Abschluss  

 

5.4.1 Die Vorbereitung der Kinder 

Damit sich die Kinder auf ein geplantes Projekt einstellen können, ist eine rechtzeitige 

Vorbereitung notwendig. So können sie sich darüber schon vorher Gedanken machen und sich 

entscheiden, ob sie sich darauf einlassen möchten.  

 

Der Einsatz von Regeln 

Um sich in einer Gruppe wohl zu fühlen, benötigen Kinder Sicherheit. Diese Sicherheit 

erhalten sie durch eine klare Struktur und sinnvolle Regeln, durch die das 

Kindergartengeschehen geordnet wird. Die Regeln sollen jedoch nicht von der 

Kindergärtnerin / dem Kindergärtner allein bestimmt werden, sondern gemeinsam mit den 

Kindern erarbeitet beziehungsweise dann von den älteren an die neuen Kinder weitergegeben 

werden.  
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Für die Kinder ist es wichtig, diejenigen Verhaltensregeln kennen zu lernen und auch einüben 

zu können, die sie in ihrer Umwelt brauchen. 

Einfache und klare Formulierungen merken sich die Kinder am einfachsten. 

Die Regeln können durch symbolische Zeichen für die Kinder „lesbar“ gemacht werden. Die 

Entdeckung der Zeichen vermittelt den Kindern die Möglichkeit, sich dadurch in ihrer 

Umwelt orientieren zu können. Indem die Kinder verschiedene Zeichen selbst erfinden, wird 

ihr Zeichenverständnis gefördert. Die Kinder erhalten die Erkenntnis, dass vereinbarte 

Zeichen ihren Zweck nur dann erfüllen, wenn sie jeder versteht und sich jeder daran hält. 

Kinder haben ein großes Interesse an der Symbolsprache und das Bedürfnis diese zu 

verstehen.  

 

Vor dem ersten Besuch des Tieres sollten gemeinsam Verhaltensregeln in Bezug auf das Tier 

erstellt werden. Mir war bei meinem Meerschweinchenprojekt ein Anliegen, dass die 

Bedürfnisse der Tiere (vor allem das Bedürfnis nach Rückzug) von den Kindern akzeptiert 

wurden. Außerdem gab es Aufgabenscheiben, die täglich anzeigten, wer die Tiere füttern, ihr 

Wassern wechseln, die Meerschweinchen bürsten oder den Käfig reinigen sollte (siehe Abb. 

14). Weiters ist das Erlernen des korrekten Umgangs  mit dem Besuchstier (richtiges 

Hochheben, konsequentes Verhalten, …)  von großer Bedeutung. Im Rollenspiel mit einem 

Stofftier oder einer Handpuppe werden mit den Kindern Reaktionsmöglichkeiten und die 

Handhabung der Tiere spielerisch gefestigt.  

 

Die Kenntnis der Regeln und das Grundwissen über den Umgang mit bestimmten Materialien 

und Werkzeugen (das richtige Füllen und Aufhängen der Wasserflasche der 

Meerschweinchen, der Umgang mit der kleinen Schaufel beim Ausmisten,…) sind für einen 

problemlosen Tagesablauf von Bedeutung.  

 

Ich glaube jedoch, dass jeder andere Regeln als bedeutend empfindet und diese auch nach 

seinem eigenen Ermessen an die Kinder vermitteln sollte. 

 

Um durch bestimmte Spiele den Kindern den richtigen Umgang mit den Tieren zu vermitteln, 

ist besondere Realitätsnähe notwendig. Es ist wichtig, dass beim Üben von Fertigkeiten auch 

reale Verhaltensregeln gelten, damit bei den Kindern Klarheit über entsprechendes Verhalten 

in bestimmten Situationen herrscht.  

Auch das angebotene Material sollte besonders realistisch sein.  
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     Abbildung 14 

 

Das Vermitteln von Wissen 

Je mehr Wissen die Kinder über Tiere haben, desto eher sind sie bereit, die Tiere zu schützen. 

 

Für das Kindergartenkind ist es nicht nötig, ein möglichst breit gefächertes Wissen zu 

erhalten, sondern eine sehr gründliche Einsicht in einen Wissensbereich zu bekommen. Zu 

starker Ehrgeiz der Kindergärtnerin / des Kindergärtners ist hier falsch.   

 

Tierschützerisch vertretbare Experimente ermöglichen es den Kindern, vieles über das 

Verhalten und die notwendigen Lebensbedingungen von Tieren zu lernen. So können auch 

dem Kleinkind schon Fachausdrücke beigebracht werden.  

Wenn eine direkte Naturbeobachtung nicht möglich ist, sollte der/die Erzieher/in sinnvolle 

Medien zur Wissensvermittlung einsetzen (z.B.: ein Bilderbuch oder Puzzle)  

Schaubilder sind für Kinder eine ansprechende Methode, um ihnen Informationen zu 

vermitteln, beziehungsweise kann bereits vorhandenes Wissen vertieft und besser eingeordnet 

werden.  

Ein genaues Plakat veranlasst die Kinder, sich mit einem Thema auseinander zu setzen und 

regt sie zum Erzählen eigener Erlebnisse an. Die Kindergärtnerin / der Kindergärtner soll 

herausfinden, was die Kinder wissen. Bereits vorhandene Informationen können so auch 

vertieft werden.  

 

Ein Bilderbuch kann das Interesse der Kinder auf ein bestimmtes Thema lenken, 

beziehungsweise Unwissenheit und Ängste abbauen.  
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Das Gespräch 

Bei Gesprächen der Kinder untereinander vergrößern sie ihr Wissen.  

 

Im Einzelgespräch kann der Erzieher / die Erzieherin herausfinden, ob das Kind mit 

besonderen Bedürfnissen Interesse an einer Einzelarbeit mit dem Therapietier hat. Man sollte 

ihm erklären, dass es mit dem Tier dabei ohne die anderen Kinder zusammenkommt und es 

dabei verschiedene Spiele mit ihm durchführen darf. Möchte das Kind diese Treffen nicht, so 

hat die Erzieherin / der Erzieher das zu akzeptieren. Nur freiwillige Aktivitäten mit dem Tier 

führen zum Erfolg. Hat das Kind den Fördermaßnahmen zugestimmt, wird mit ihm ein 

Zeitpunkt dafür festgelegt. Dem Kind sollte vermittelt werden, dass es dem Tier gegenüber 

Verantwortung trägt. Besonders bei einem verhaltensauffälligen Kind werden Regeln für sein 

Verhalten gemeinsam mit ihm formuliert. 
Es ist wichtig, die Kinder so an die Therapietiere heranzuführen, dass artspezifische 

Bedürfnisse der Tiere einbezogen werden.   

 

5.4.2 Die direkte tiergestützte Arbeit 

Folgende Dinge sind bei der Durchführung von tiergestützter Pädagogik zu beachten: 

 

1. Tierkontakt kann auf verschiedenen Ebenen stattfinden (auf dem Boden, auf Bänken, auf 

dem Tisch, auf dem Schoß, etc.). Die Wahl der Ebene hängt von den Bedürfnissen der 

Kinder und den durchgeführten Aktivitäten ab.  

(siehe Abb.15, 16) 

 

2. Kindern, die sich nicht trauen, das Tier zu streicheln, kann auch die Hand der Pädagogin / 

des Pädagogen dafür angeboten werden. Manchen fällt die Berührung leichter, wenn sie 

diese mit Hilfsgegenständen wie der Hand eines anderen, mit einem Handschuh oder 

einem Tuch durchführen dürfen. 

Beim Füttern von Leckerlis sind Löffel, Zangen und eine Leckerli – Rutsche (Schlauch) 

geeignet. Mit diesen Materialien  wird gleichzeitig die Motorik geschult. 

 

3. Kinder, die Angst vor den Tieren haben, sollten die Möglichkeit haben, sich zurück zu 

ziehen. (zum Beispiel in einen bestimmten Raumteil.) Im Sesselkreis dürfen jene Kinder, 
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die keinen Kontakt zu den Tieren möchten, die Arme verschränken. So halten sie sich 

selbst fest. 

 

4. Die Tiere erhalten eine Persönlichkeit, indem den Kindern ihre Namen, ihr Charakter, ihre 

Vorlieben, ihre Ängste und ihre Bedürfnisse beschrieben werden. 

 

5. Wenn es zur Situation passt, sollte die Pädagogin / der Pädagoge die Situation 

verbalisieren. Aber auch stille Phasen sind wichtig. 

 

6. Kommt es während einer Aktivität zu einem Misserfolg, sollten die Gefühle der 

Beteiligten besprochen und begründet werden. 

 

7. Sind Kinder in ihr Spiel vertieft, sollen sie nur, wenn unbedingt nötig, unterbrochen 

werden. 

 

8. Müssen Kinder während einer Aktivität warten, wirkt sich das negativ auf die 

Durchführung aus. Durch eine gut durchdachte Aktivität können unnötige Wartezeiten 

vermieden werden.  

 

9. Es ist wichtig, immer das Einfühlungsvermögen der Kinder anzusprechen, indem man sie 

dazu angeregt, sich in die Lage des Tieres zu versetzen. 

 

10. Im Alltag sollten Verbindungen zu positiven und negativen Ereignissen während der 

tiergestützten Arbeit geschaffen werden, beispielsweise zu ruhigem Verhalten oder 

Geduld. 

 

11. Das Tier oder der Tierkontakt sollte nie als Druckmittel eingesetzt werden, da ein Tier 

nicht auf unsere Art belohnt oder bestraft. 

 

12. Manche Kinder (vor allem Kinder mit besonderen Bedürfnissen) benötigen Hilfe beim 

Stützen des Therapietieres. 

 

13. Blinde Kinder oder Kinder mit einer Sehschwäche sollten angeregt werden, die Tiere mit 

dem Tastsinn kennen zu lernen. 
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14. Bei der Einzelarbeit steht die freie Kommunikation zwischen dem Kind und dem 

Therapietier im Mittelpunkt. Der Pädagoge / die Pädagogin beobachtet und bestärkt das 

Kind. Es ist wichtig, die Stärken des Kindes anzuerkennen (zum Beispiel wenn Regeln 

eingehalten wurden, der Umgang mit dem Tier sehr behutsam ist, etc.).  

 

15. Nach einer intensiven Spielphase brauchen viele Kinder eine ruhige Phase in der sie das 

Bedürfnis haben, das Tier zu streicheln oder zu bürsten. Dabei zeigt das Kind seine 

Gefühle durch Berührungen.  

 

16. Wahrnehmungsspiele sensibilisieren die Sinne der Kinder. 

In der Kommandoarbeit darf das Kind mit dem Tier kleine Kunststücke einstudieren. Das 

Kind lernt dabei, sich Ziele zu setzen und sie auch zu erreichen. 

 

17. Währenden der tiergestützten Arbeit ist es oft von Vorteil, jenen Kindern, die nicht direkt 

mit den Tieren arbeiten  (weil sie es nicht möchten oder weil die Gruppe sonst zu groß 

wäre) Angebote zu setzen, bei denen das Thema auch von den eingesetzten Tieren handelt 

(Memory, Bücher, etc.). So erwerben die Kinder auch Wissen über die Therapietiere.  

 

Allgemein gilt: Ein Therapietiereinsatz ist nur dann sinnvoll, wenn beide Seiten (das zu 

therapierende Kind und das Tier) Spaß am Besuch haben. Für das Kind und auch für das Tier 

ist es äußerst demotivierend, wenn ihnen vom anderen keine Aufmerksamkeit 

entgegengebracht wird. Wird ein Tierbesuch erzwungen, kann das großen Schaden anrichten.  

 

Abbildung 15      Abbildung 16 
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5.4.3 Der Abschluss 

Ich bin der Ansicht, dass für die Kindergartenkinder eine bewusste Verabschiedung von den 

Tieren bedeutend ist. 

Das kann zum Beispiel folgendermaßen geschehen: 

 

1. Wurde mit einem einzelnen Kind gezielt gearbeitet, könnte es zum Abschluss eines 

Projektes mit dem Tier eingeübte „Kunststücke“ der Gruppe vorführen. 

 

2. Bildnerisches Gestalten ermöglicht Kindern gemachte Beobachtungen darzustellen.  

 

3. Um ein Vertiefen des erworbenen Wissens der Kinder zu erreichen, ist es notwendig, 

anregendes Spielmaterial zum Thema anzubieten.  

Es ist von großer Bedeutung, das Spiel der Kinder zu beobachten. Man kann daran 

erkennen, welches Thema sie besonders beschäftigt und welches Wissen bereits 

vorhanden ist. Wird dazu passendes Spielmaterial angeboten, entstehen  

für das Kind weitere Möglichkeiten zur Verarbeitung eines Themas. 

 

4. Beim Rollenspiel können die Kinder ihre Emotionen ausspielen und verarbeiten.  

Indem die Kindergärtnerin / der Kindergärtner ein Kind gezielt zu einem bestimmten 

Spiel anregt, kann das Kind seine Gefühle zu Erlebtem ausspielen.  

So eignen sich die Kinder eine entsprechende Distanz zu Erlebtem an und sie lernen 

Empathie für andere zu empfinden. Je exakter die Kinder ihr Erlebtes darstellen können, 

desto genauer können die Kinder ihre Gefühle äußern und darauf reagieren.  

 

5. Eine Ausstellung der Werke der Kinder ist eine weitere Möglichkeit, um ein Projekt zu 

beenden. Dabei sollte jedoch darauf geachtet werden, dass es weder von Seiten der Kinder 

noch von der Pädagogin / dem Pädagogen oder den Eltern zum Vergleichen der Werke 

kommt.  

Unterscheiden sich die Werke der Kinder durch die Wahl der Materialien 

beziehungsweise durch unterschiedliche Abbildungen, kann  dieser Leistungsvergleich 

vermieden werden. 

 

6. Freude über Erfolg  kann im Fest seinen Ausdruck finden. 
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7. Das Abschiedsgespräch:  

Die Pädagogin / der Pädagoge setzt sich mit den Kindern in den multifunktionalen 

Raumteil oder Sesselkreis. Die Therapietiere sitzen in der Mitte. Die Erzieherin / der 

Erzieher erklärt den Kindern, dass die Tiere heute zum letzten Mal im Kindergarten sind. 

Die Pädagogin / der Pädagoge holt einen „Erzählstein“  hervor. Jedes Kind, das diesen 

Stein in der Hand hält, darf erzählen, was ihm während der Zeit mit den Tieren am besten 

gefallen hat. Der Stein geht reihum. Jedes Kind hat ihn einmal in der Hand. 

Zum Schluss kommen die Tiere in ihren Transporter. 

 

6. Schlussbetrachtung – Gibt es die „richtige“ Durchführung von 

tiergestützter Pädagogik? 

 

Ich habe im Titel meiner Hausarbeit ganz bewusst das Wort „richtig“ unter 

Anführungszeichen gesetzt.  

 

In der Wissenschaft gibt es viele Anweisungen für pädagogisches Verhalten, die mit 

Erkenntnissen über bestimmte Behinderungen oder Förderbedürfnisse begründet und belegt 

sind. Ich bin jedoch der Meinung, dass häufig die Persönlichkeit der Kinder, die bei jedem 

individuell ist, zu wenig beachtet wird.  

Nach den Erkenntnissen des pädagogischen Realismus gibt es mehrere Faktoren, die einen 

Menschen beeinflussen. Die Umwelt, die genetischen Anlagen und die aktive Selbststeuerung 

der Menschen stehen in ständiger Wechselwirkung zueinander. Durch alle drei Faktoren 

ergibt sich die Persönlichkeit eines Menschen. Daher gibt es zu viele Faktoren die einen 

Menschen beeinflussen, als dass ein „Rezept“ zum Umgang mit diesem oder jenem Kind 

erstellt werden kann.  

Vor allem Lern- und Verhaltensstörungen sind von der Person, die dem Kind gegenübersteht 

und von der momentanen Situation abhängig. Jeder Mensch reagiert, aufgrund seiner 

Erfahrungen und seiner Anlagen, in der gleichen Situation auf eine andere Weise.  

Die wissenschaftlichen Erkenntnisse können der Pädagogin / dem Pädagogen jedoch eine 

Richtlinie bieten, an der sie / er ein passendes Verhalten dem Kind gegenüber finden kann. 

 

Nicht zu vergessen ist natürlich auch die Persönlichkeit der Pädagogin / des Pädagogen. 

Erziehung von Kindern ist nur dann sinnvoll, wenn der Erwachsene authentisch ist. Deshalb 
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sollte die Kindergärtnerin / der Kindergärtner nur jene pädagogischen Maßnahmen setzen, die 

er selbst für sinnvoll und vertretbar hält. Auch Aktivitäten mit den Kindern werden meinen 

Erfahrungen nach nur gelingen, wenn auch die Erzieherin / der Erzieher Spaß daran hat. 

 

Die Kleinkindpädagogin / der Kleinkindpädagoge sollte sein Verhalten gegenüber den 

Kindern immer wieder kritisch beleuchten. Durch Reflexionen mit anderen LehrerInnen, 

Videokontrolle und Supervision kann sie / er herausfinden, ob ihr / sein Verhalten den 

Kindern gegenüber zielführend ist und was zu besseren pädagogischen Erfolgen führen 

könnte.  

 

7. Zusammenfassung 

Tiere haben eine sehr vielfältige Wirkung auf den Körper, den Geist, die Seele und das 

Sozialverhalten der Kinder. Diese kann jedoch nur dann erreicht werden, wenn die Pädagogin 

/ der Pädagoge folgende Dinge beim Einsatz von Tieren beachtet: 

 

• Welches pädagogische Verhalten erfordern die besonderen Bedürfnisse der Kinder?   

• Welche Bereiche sollen beim Kind gefördert werden? 

• Mit welchen Spielen kann das erreicht werden? 

• Welche Vorerfahrungen hat das Kind? 

• Hat das Kind bestimmte Vorlieben? 

• Welches Temperament soll das eingesetzte Tier haben, damit es zum Charakter des 

Kindes passt? 

 

Dabei ist viel Fingerspitzengefühl von den PädagogInnen nötig. 

 

Damit das Wesen der Therapietiere ausgeglichen ist, ist es von großer Bedeutung, dass die 

Tiere artgerecht gehalten werden. Weiters ist es wichtig, dass die Erzieherin / der Erzieher 

den Kindern einen respektvollen Umgang mit anderen Lebewesen vermittelt. 

Ob Tiere direkt im Kindergarten artgerecht gehalten werden können, hängt vor allem von den 

rassespezifischen Bedürfnissen, aber auch von den individuellen Bedürfnissen der einzelnen 

Tiere ab. 
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Bei tiergestützter Pädagogik ist zu überlegen in welcher Sozialform die Kindergärtnerin / der 

Kindergärtner arbeiten möchte. 

Da Kindergartenkinder hauptsächlich durch Spiel lernen, sollte tiergestützte Pädagogik 

größten Teils spielerisch durchgeführt werden. 

 

Weiters ist eine Gliederung der tiergestützten Pädagogik sinnvoll. 

 

Zuerst sollten die Kinder auf die Ankunft der Therapietiere vorbereitet werden. Dabei sollen 

sie Wissen über das Tier und den richtigen Umgang mit ihm erwerben (zum Beispiel durch 

Bücher und Rollenspiele). Während dieser Zeit ist es den Kindern möglich, sich auf die 

bevorstehende Situation einzustellen. Außerdem wird so bereits vor der Ankunft der Tiere 

Grundwissen über den richtigen Umgang mit den anderen Lebewesen vermittelt. 

 

Für die direkte Durchführung von tiergestützte Pädagogik gibt es viele Aktivitäten, die 

geplant werden können. Der Phantasie der PädagogInnen sind keine Grenzen gesetzt. Vor 

allem Wahrnehmungsspiele bieten sich bei tiergestützter Pädagogik an. 

 

Auch ein bewusster Abschluss des Tiereinsatzes ist für die Kinder von großer Bedeutung, da 

sie so Erlebtes verarbeiten und sich von den Tieren verabschieden können. 

 

Letztendlich ist jedoch zu beachten, dass es keine „Rezepte“ für die „richtige“ Durchführung 

von tiergestützter Pädagogik gibt. Die in dieser Hausarbeit beschriebenen Anhaltspunkte 

sollen von der Pädagogin / dem Pädagogen als Leitfaden gesehen werden. 
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